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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Festigkeit des Stahles. 

W. R. Webster und besonders H. H. Oampbell haben eine grosse 
Monge Versuche angestellt, um den Einfluss der chemisohen Zusammen­
setzung des Stahles auf die Festigkeit desselben zu ermitteln. Osm p bell 
stellt für die ZugCestigkeit des gewöhnliohen Stahles mit einem Koh~en-
8toff8oh81to von 0,02-0,35 Proe. zu Constructionszwecken Buf Grund 
seiner Versuche eine Formel auf, in welcher Z die Zugfestigkeit in (ong1.) 
Pfund auf 1 QuadrotzolJ, 0, P und ~I den G.halt an Kohlenstoff, Phosphor, 
Mangan in Tausendstel Procenton bedeuten. Filr Bessemerstabl ergieht sich: 
Z = 38600 + 121 0 + 89 P + R, für den basischen Stahl: Z = 
= 37430 -I- 95 0 + 8,5 M + 105 P + R, wob.i R einen Zuschlag 
bed.utet, welcher von der HersteUungsart und dem Quersohnitt der Stäbe 
abhängig ist. A. Cunnigham zieht heide Formeln zusammen, vernn.cb­
liiasigt dnbei, aber deo geringen Einfluss des Mangans und erhält den 
Ausdruck, welcher für heide Stablarten nnn1ibernd richtig ist: Z = 
= 40000 + 100 (0 + P). Auf metrisches System nmg.rechnst, erhält 
man: Z = 28+ 70 (0 + P), wobei Z die Zugfestigkeit in kg pro 1 qmm, 
o und P den Kohlenstoff· und Phosphorgebalt in Procenten bedeuten. 
(Industries and Iron 1897. 23, 50.) "" 

Brechungs· nnd 
Zerstreuungsvermögen des Slllciulllil In seinen Verbindungen. 

Von G. Abati. 
Die Arbeit bezweckt, die Analogien zwisohen Kohlenstoff und Silicium 

von diesem optischen Gesichtspunkte aus zu untersuchen I und betrifft 
Ohlor· und Bromsilicium (SiOI., SiBr.), Silicium äthyl [Si(0,8,).], normalen 
Kieselsliuräthyl. u. Propylüther, Dikieselsüurehsxapropyläther Si,O(0.O,8,)" 
Quarz, colloidale Kieselsäure. Die Bestimmungen wurden für die Linien 
Ha , HP, Er und D nach der Methode der kleiDslen prism.tischen Ab· 
lenkungen ausgeführt. Es ergab sicb, dus die BrechungacoDstanten nicht 
OUt: von dem Typus der Verbindungen, sondern auoh von der Natur der 
Elemente, die sich mit einander im Molecül ersotzen, beeinflusst worden. 
In den dem Typus SiX, enuprecbendon Verbindungen nimmt sowohl das 
Atom-Brechungsvermögen, als auch die spccifische DilSpersion allmälich zu 
Tom Cblor zum Brom und von diestm zu dem A~thyL Auch in deo 
Methyl., Aethyl-, Propyläthern nehmen das Brechungsvermögen, wie die 
apecifischo Zerstreuung mit der Complexität des Moleenls zu. BijmerkcDs· 
werth ist 6S, dass sowohl Brechungsvermögen, wie specifische Zerstreuung 
bei dem Propyldisilicat kleiner .ind al. bei dem normalen Silio.t. (G .... 
ohim. ital. 1897. 21, 2. Vol., 437.) t 

Ueber die Färbung der Ionen. 
Von G. Carrara und A. Minozzi. 

Aus d.n mit Lösung.n von Kupfersulfat in M.thylalkohol aU8' 
g.führten Untersuohnngen, im Vergl.ioh. mit den wä.s.rigen Lösung.n 
dess.lb.n Sal •• s, lässt siolt .in. sp.oifisoh. Einwirkung des Lösunge· 
mittels auf die Fa.rbe oder die Fa.rbintensität der Ionen annehmen, wie 
es für nioht dissooürt. Moleoül. ~ohon bem.rkt worden war. (Ga ... 
ohim. it.1. 1897. ~7, 2. Vol., 4.65.) t 
Die Energie einiger Sulfosltu1'lln des Toluols und des Xy 1018. 

Von P. BDnomi Da Monte und A. Zoso. 
Di. Unt.rsuohungen betr.ffen Tolyl. una Paratol uolsullosäur. 

(O,H,-OH,-SO,H, O.H.<~g:H)' Paraxylyl· und Paraxylolsulfosäur. 

"H OH, ) 
(0, H.<:SO:R' O;H,<E::

R 
. Die En.rgi. der Säur.n wurde ge-

m.ssen duroh da •• I.ktrisohe Leitungsvermög.n der wässerig.n Lösaug.n 
und duroh die Sohnelligk.it der Inv.rsion des Rohrzuok.rs. Es wurde 
g.fDnden, d ... auoh b.i nioht gross.r Verdflnnung die Säursn f .. t ganz 
dissooürt und so .nergisch wie Salzsäur. sind. Von d.r St.nung der 
8ulfongruppe, sei sie mit dem Benzolkern oder mit einer seitliohen 
Kett. v.rbund.n, soheint die En.rgi. d.r Säur.n nioht he.influsst zu 
w.rd.n. (Gs ... ohim. HaI. 1897. 21, 2. Vol., 4.67.) t 

2. Anorganische Chemie. 
Reduclrende Eigenschaften des Natrlomhyposulfits. 

Von Jos.ph Girard. 
Natriwnbyposulfit soh.int als re1noir.nd.s Ag.ns wenig b.kannt 

zu sein. Fast all. M.tallsulfate werd.n duroh Natriumhyposulfit b.i 
.iner Temperatur zwisohen 70 - 85 0 r.duoirt. D.r sioh bild.nd. 
Niedersohl.g ist häufig ein M.taUsulfid. A1uminiumsullat gi.bt Thon. 
erd. und Sohw.fel, vielleioht auoh .inige Spuren von Aluminiumsulfid. 
Kuplersulfat gi.bt Zwisohenproduot.: 8,O,OD" S,O, Na" 8 R,O in der 
Kält., b.i 60-62 0 oitron.ng.lb. Nad.ln d.s Doppelsalz.s 8 S,O,Ou" 
2 S,O,Na., 8H,O. B.i 70-720 .rhält man j.doch stets, wie auoh die 
M.ngen von N.triumhyposulfit und Kupler.uJlat sind, Kupf.rsulfür 
Ou,8. Natriumhyposulfit lö.t Kupleroxydulhydrat auf unt.r Bildung 
.in.r farblos.n Lösung, aus w.loh.r .ioh sehr sohn.n OD,8 absoh.id.t. 
Auf BI.isulfat und · ••• tat wirkt Natriumhyposulfit ein wie auf die 
Kupf.rsa!z.. W.nn man in .in. Lösung von Silbernitrat ein Krystan 
von Natriumhyposulfit bringt, so wird das Silbernitrat reduoirt; .s 
.ntsteht Silb.r in un.ndlioh fein.n Th.ilch.n nnd Sulfid. 8ilb.rnitrat 
in Lösung wird duroh ZinnobIoriir g.fällt, .s hild.t sich Silb.rohlorid, 
und wenn man zur Flü.sigk.it Natriumhyposnlfit hinzufUgt, bild.t sioh 
pulv.riges Silb.r. Auf .inem Knpf.r- oder Niok.lbl.ohe b.ob.oht.t 
man .in. vollständige V.rsilb.rung. Die R.aotion kann duroh folgend. 
Gl.ichung ausg.drüokt w.rd.n: 
SnO', + 2 NO,Ag + 8,O.N., .:.. 2 NaCI + (80.),9n + N,O + Ag,. 
M.rourosuUat wird s.hr l.ioht bei 4.5-500 redDoirt ZD f.in v.rth.ilt.m 
Qu.,oksilb.r. M.roDrisulfat ist b •• tändig.r. Verf. geht dann noch auf 
die Einwirkung von Natriumhyposulfit auf die M.talle näh.r ein. (Rev. 
Ohim. industr. 1897. 8, 8&1.) r 

Ueber die Farbe des amorphen Quecksllberjodllrs. 
Von Maurioe FraD9ois. 

V.rE. gi.bt zuerst die Darstellung von r.in.m Qhecksilb.rjodür an: 
Lösen von trookenem Merouronitrat in Wässeriger Salpetersäure, tropfen. 
w.iser Zusatz von Jodkaliumlösung unter Sohütteln .w. Aul Grnnd 
seiner weiteren Untersuchungen kommt er zn dem Schlusse, dass das 
Queok.ilherjodflr von grünlioh·g.lber oder grüner Farb •• t.t. ein. be· 
träohtliche M.nge fr.i.n Qaeok.i1bors enthält. Hi.r.us kann man natür· 
lioh folg.rn, dass die G.g.nwart des frei.n Queoksilbers die grün. 
Flirbung h.rvorruft, und das. die Farh. des r.in.n amorphen Queek­
silberjodür •• in lebhaftes G.lb ist. V.rl. führt d.nn zum B.w.is. hier­
fflr ein. Anzahl sowohl .ig.ner, wie fremd.r Beobachtungen an. (Journ. 
Pharm. Ohim. 1897. 6. s6r. 6, ö211·) r 

B.sisoh. Kaliumorthoantimoniat.. Von A. D.laoroix. (Journ. 
Pharm. Ohim. 1897. 6. ser. 6, ö8B.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber Derivate des Prozans. 

Von Johanne. Thi.le und Wilh.lm Osborn •. 
Duroh Einwirkung von Oyankalium aul Dia.oguanidinnitrat .ntsteht, 

neben viel Amidotetrazol, ein Körper von der Constitution eines Diazo-

guaniainoyanids N: 0 . N: N . NH. c<~~" w.lcher, in W .... r schw.r 

löslioh, in gelbliohen Nädeloh.n krysta1li.irt, die sioli üb.r 200 0 unter 
Bräunung total z.r •• tz.n. Dies. V.rbindung, w.loh. die Grupp • 
. NH. N: N .• nthält nnd somit d.r .rste R.präs.ntant d.r rein aliphati· 
sehen Diazoamidovarbindungen ist, li1sst sich nUn leicht in eiDe Reihe 
anderer Diazoamidoverbindungen umwandeln t indem die Cyangruppe 

.ohrittweise nach den üblioh.n Methoden in OONH" c<~~" O<~~, 

C<gO,H, eW. üb.rgelührt wir~. Dllroh Einwirkllng von Säuren anr 

d .. Diazoguanidinoyanid erhält man .ine V.rbindung 

NH, .00. N:N. NH. C<~" 
Formamiddiazoamidoform.midin, se!tön gelb. Nadeln mit 1 Mol. Krystall­
w .... r, die b.i 14.00 v.rpuffen. Ferner .t.llte V.rl. da. Am.is.n-
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CO .N:N. NH. C:NH 
.äureätbyle.terdiazo.midoformamidin 6C,H. NH, dar (gelbe 

Nadeln vom Sobmp. 162 0). Beim Bebandeln mit Bi.ulfit in der K.I.lte 
addiren beide Diazoamidoverbindongen sobweßige Säurs, und man erhielt 
scbOn w.iss. KrystaU. zw.ier scbwer löslieber Sulfosiuren. Diesen 
kommen die Constitutioneform.ln 
NH,. CO. NH. N .. NH. C. :NH C,HIO. CO .NH.N.NH.C:NH 

und .. 
SO,H NH, SO,H NH, 

zu. Dies. Sulfosl!uren sind .war ihrer Bildong naob aJa D.rivat. des 
bypothetisoben Pronns NH,. NH. NH, .uf.uf .... n, aber •• g.lingt 
niobt, wie man erwarten Bollte, diesen neuen Stickstoffw&8sorstofl' 
daraus abzuspalten. Darcb sehr vorsichtige Reduction lie.t sich 
8obliessHoh das Formamiddiazoamidoformamidin in eine AUSBorst 
zersetzlicho Verbindung umwandeln, die nioht isolirbaI ist, da 
ihre Lö.ung scbon wenig über 0 0 unt.r Gasentwickelung zerfillt, 
die aber durch Oxydation .iob glatt wieder in das Ausga.g.material 
zurüokverwandeln IAs.t. Es liegt daher wohl niohte Andere. als der 

NH 
Körper NH,. CO. NH. NH. NH. C«NH, vor, der .uoh duroh Spaltung 

der einen Sulfo.äur •• nt.teh.n .0Ut.. Di •• wird .ueh daduroh wahr­
.oh.inlioh g.maoht, das. die Z.r •• tzung des Reduotion.produote. g •• z 
.b.n.o vorlAuft, wie die d.r SulfosAur.. E •• ch.int dah.r, als ob die 
K.tt. NH,.NH.NH, im Geg.neatz. z. d.m so b.ständig.n Hydrazin 
Ub.rhauptniohtdarzustellens.in wird. (D. ohem. Ges.B.r. 1897. SO. 2867.) ß 

Derivate des Urazol8 uud Tetra&cetylhydrazlds. 
Von G. Cuneo. 

Bei a·stnndigem .Erwiirmen im Autoklaven 8.'lC 1200 des zuerat von 
!IN-CO 

Polliz •• ri und Cuneo') .rhaltenen Umzols I >NII mit Metbyl-
BN-CO 

jodid und Kaliumhydrat (in Methylalkohollö.ung) in ilquimolecularen 
Mengen bilden sicb gleichzeitig MODO· und Diacetylurazol. Dia zwei 
Derivato werden von einander durch Chloroform getrennt, wodu das 
Dimetbyl-, nicbt aber d .. Monomethylderivat sieh lö.t. Da. erst.re bildet 
farblose, Bauer rcaginnde Krystalle, die bei 1610 schmelzen. Die Nädelobfln 
des 'Monometbylderivates reagiren ebenfalls sauer und sohmelzen bei 216 o. 
Dimetbylurazol k.nn auoh beim Erwärmen einer Mischung Unzol (1 Tb.) 
und E .. igtilureanhydrid (6 Tb.) in einom mit RückOu .. kOhler versehenen 
Ballon wahrend 1'/, Stunde .rhalt.n werden. Beim Erwirmen des :Pi­
acetylurazols (1 Tb.) mit Esaig.iiure.nhydrid während 6 Stunden bilaet 
sich l'riacetylurazol. Dieses krystallisirt aua ganz walserfreiem Benzol in 
harten, schwach gelben, bei 138 0 schmelzenden Prismen. Es ist unbeatAndigj 
bei der Berührung mit W Bsser oder mit nioht gaD?; waucrfreion Lösungs­
milteln bildet es Diacetylurazol unter Freiwerden von Essigsäure. 'Vird 
das Urazol mit EssigsAureanhydrid und wasserfreiem Natriumncetat er­
wärmt, 80 bildet sich, unter Eutwiokelung von Kohlendioxyd, TeiTa!lcetyl-

hydrazid gg::gg>N-N<gg:g~:. Au. dor alkoholischen Losung bildet 

es bei langsamer Verdampfung grosse, farblose, bei 86 0 sohmelzende, 
leicht aublimirbaro, neutral reagirende Kryatalle. Die Lösung reduoirt 
ammoniakalisches Silbernitrat: mit Platinchlorid oder Quecksilberchlorid 
Biebt .ie koinen Nicder.chlag. (Ann. di Chim. 0 di Farmacol. 1897.26,481.) t 

Ueber dIe Zusammensetzung der sohotllschen 
SchlefertheeriiIe, eIn BeItrag zur TheorIe der TheerblldllDg. 

Von Fr. H.usl.r. 
Man nahm bish.r an, da.s bei der V.rkokung der Stein kohlen •• -

nliobst Aoetyl.n gebildet und d.mnäohst zu Ben.ol, Naphtbalin und 
anderen &romatisohen KoblenwaBserstoffeD polymerisirt wird. Hiernaoh 
kommt man zu der Annahme, dass der Gehalt ein68 Theers an aromatisohen 
Sub.tanzen .ine Funotion der bei d.r Th •• rbildung h.rrschenden 
Temperatur sei. Verf. hlllt diese AnsohauUIlg für einseitig, er muss 
naoh seinen Erfahrungen annehmen, dass die aromatischen Kohlen· 
w .... rsloff. b.i d.r Destillation bituminös.r Substan.en nioht all.in 
durch Synth68e aus pyrogenen Zwisobenprodacten, wie Acetylen u. a., 
entstehen, sond.rn zum Theil .uch als primäre DestilJationsprodnot. 
von in den Koblen vorht.ndenen, der aromatisohen Reihe angehörigen 
Stoff.n anzllBpreohen sind. Es hat .iob nämlioh herausgestellt, dass 
der Vorlauf des Braunkohl.ntheers viel B.nzol und Homolog., .ogar 
r.iobliob N.phthoJin .ntblUt, dass dag.g.n d.r Vorlauf des Sohieferth.ers 
w.nig Benzol und Homolog. und .. sobeinend gar k.in N.phthalin 
.nthlUt. Di. Entetehung der aromatisohen Kohl.nw .... r.tofI. erkllirt 
eioh ungezwungen, wenn man den ftlDdamenbJen Unterschied in der 
ohemisoh.n Zusammens.tzung d.r Rohm.teriali.n berüoksiohtigt. Di. 
Braunkobl.n sind wesentlioh pfl.nzlioben Ursprungs und .nthalt.n dah.r 
fo.sil. Pfl .... nb .... , weloh. theils der aromati.oh.n R.ih. angebOr.n, 
theils als polym.ri.irt. T.rp.n. ihr nah. stehen. Ein derartiges Roh­
material kanD bei der Destillation aromatisohe Kohlenwasserstoffe geben, 
ohne d ... Acetyl.n oder tbnlioh. Zwisohenproduote .ntsteh.n müssen. 
Im G.gensatz. zu den Braunkohlen dürf.n die bituminösen Sohief.r 

'I Cbem.-Ztg. Repert. 189f. 18, 177. 

SohotUand. im Wes.ntliohen als die R .. t •• iner m.rinen Thi.rwelt 
angesproohen werden. Der animalisohe Ursprung der bituminösen 
Schi.f.r ist die Ursaob., dass b.i d.ren DestilJation arom.tisoh. Kohlen­
wasserstoffe nur in geringer Meng. .ntst.h.n; d.rselb. erklärt auob 
die Bildung reiohlioher Mengen Ammoniak, und es ist von Interesse, 
dass n.b.n Pyridinen und Pyrrolen, d.r.n Anwes.nh.it im sohottisohen 
Sohief.rth.eröl b.r.its bekannt war, auch nicht unb.träohtlioh. M.ngen 
von Fettsiurenitrilen naohgewiesen werden konnten. Die Ane.logie 
d.. Sohief.rthe.rs mit d.m Knoohenöle tritt dadurch kl.r zu Tag •. 
Von grösstem Int.ress. ist .ndlioh nooh d.r Nachw.is von Naphthenen 
(Polym.thyl.nen) im Schi.fertbeer. (0. obem. G.s. Ber. 1897. SO, 2749.) ß 

4. Analytische Chemie. 
Verwendung von Gllmmer. 

Von P. Janz.n. 
V.rl. plaidirt für die V.rw.ndung von Glimmer in Str.if.n von 

.twa 2,5 cm Br.it. und 10-16 om Läng., um z. B. die absolute 
Flüobtigkeit b •• w. auoh die ~'.uerbeständigk.it von Stoffen festzust.U.n. 
Di. gering.t. Spur feu.rbeständig.r Anth.il. ist auf d.m Glimm.r 
in Folg. der Durohsiohtigk.it viel d.utlioher siohtbar al. auf d.m 
Platinblech. (Apoth.·Ztg. 1897. 12, 840.) s 

NachtrUgllche Bemerkung zur T6relnfachten Elementaranalyse. 
Von M. D.nn.t.dt. 

Zu der von ihm kürzlioh mitgeth.ilt.n ') M.thod. der gl.iohzeitigen 
B.stimmung d.r Halogen. und d.s Sohw.fels n.ben Kohl.nstoff und 
W .. s.rstoff in org.nischen Substanzen bemerkt V.rf., dass die Be­
.timmung d.r Halogen. bei stiokstoffbalt.igen Substanz.n d.sweg.n .t.ts 
.u booh .u.fällt, weil sohwaoh .rhitztes Silber d .. bei d.r V.rbrennong 
im S.u.rstoff.trom. mit Platinmobr g.bild.teStiokstoffdioxyd als salpeter­
saures oder salpetrig.aures Silb.r th.ilw.is. zurückhlUt. Während d.r 
V.rbrennung dürfen die Silber.ohiffohen nioht bis zur Zersetzung die •• r 
Salz. erhitzt werd.n, w.il d .. HoJog.nsilb.r .ohmilzt und die Silber­
sohiffchen beim Erkalten .m Glasrohre anback.n. V.r! .• mpfiehlt d.her, 
die Silber.ohiffohen, eh. m.n sie nach der V.rbr.nnung in die Wäg.­
glAsoben zurüokbringt, vor.iohtig mit der Pincett. zu f .. sen und in der 
BansenB&mme bis zum Schmelzen des Halogensilber8 zu erhitzen; mau 
b.ob.oht.t hi.rb.i st.t. die oharakt.ristisoh. gelblioh grün. Färbung 
d.r BonsenOamm., wie sie duroh die Oxyd. des Stiokstoff. h.rvor-
g.rufen wird. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2861.) ß 

Bestimmuug von Chlor, Brom und Jod in Salzwasser. 
Von P.roy A. E. Riohards. 

Verf. hat zu dies.m Zw.ok. folgendes V.rfahr.n mit gut.n Re­
sultat.n ang.w.nd.t. Zunllehst wird d .. Gesammt-Halogenäquival.nt, 
.usg.drückt in -i',Silb.rnitraUösung, genau be.timmt. D .. vorh.nd.n. 
Jod wurde sodann bestimmt, ind.m m.n 260 oder 600 oom mit Essig­
.!!ur. und W •• eerstoff.uperoxyd oa. ,/, Stunde lang b.handelt. und mit 
Chloroform extrahirte. D .. G.misoh wurde in .in.m Soh.idetriohter 
n.ch .in.nder mit kl.inen M.ngen Ohloroform g.sohütt.lt. Di. Chloroform­
lösung wurde dann mit de.t.illirtem Wa.ser gut gewasohen, um alles 
H,02 zu entfernen I dann mit lDG"- Na.triumthiosulfat1ösnn~ titrirt und 
der Gehalt an Jod b.reohnet. Da. Brom wurde sod.nn be.timmt duroh 
Aussohütteln d.r von Jod bcfr.iten, im Sobeidetriohter zurüokg.bli.b.n.n 
Flüs.igkeit mit Chlorwass.r und Chloroform, wobei ein allzu gros.er 
Ueberaohu88 an ersterem zu vermeiden ist. Das Lösungsmittel wird 
.bgel .... n und die wäo.erig. Lösung m.hr.r. Male mit k1.inen M.ng.n 
Chloroform g.sohüttelt, die dann zu der ersten Portion zug.fagt wurd.n. 
Alles vorhand.ne Chlor wird aus d.m Chloroform auroh wi.d.rholtes 
Sohütt.ln mit d.stilJirt.m Wa •• " ausgew&8oh.n, und das Brom wird 
b.stimmt durch Zu.atz .inig.r KrystaUe von J odkaJium und Titration 
mit Natriumthiosulfatlösung. Naohd.m nun Jod und Brom b.kannt sind, 
können die Aequivalente in Silbernitrat ber.ohnet und von d.m g.­
aammten Halogenäquivalente abgezogen werden, IWOtaua sich das vor­
h.nde .. Chlor ergi.bt. Es kann .Iso .uf di.s. W.ise Jod und Brom mit 
grosser G.n.uigk.it dir.ot bestimmt werd.n. (Oh.m. N.ws1897.76,29S.) r 
Gasvolumetrlsohe Bpstlmmung der salpetrigen Silure, sowie 
aueh anderer dorch Wasserstoß'8uperoxyd oxydlrbarer KUrper. 

Von E. RieBI.r. 
Salpetrige Säuro und 'V ßsseratoffduperoxyd setzen sioh nach der 

Gleiohung ENO, + II.O, = liNO, + n,o um; ca i.t also 1 Atom 
SauerotoJ! zur Oxydation von 1 Mol. salpetriger Säure (BNO,) orforderlioh, 
oder 1 tom Sauorstoff, bei 0 0 und 760 mm Druck gemessen, entsprechen 
0,0034 g N.O,. Zur Au.rObrung der Beatimmung ist e •• rforderlioh, 
1. da!! Vol. Sauerstoff zu kennen, welches ein aliquotes Volumen Wa8lor­
stofFsuperoryd abgeben kann, und 2. das Vol. Sauerstoff ~u ermitteln, 
welches bei der Oxydation der salpetrigen SAuro verbraucht wurde. Vort. 
verwendet hierzu das Knop.'Vagoer I 8ohe A?;otometer mit der Modi6.cBtiOD, 
d... als Entwiokelung.geßa. oin mit doppelt durohbohrtem K.uls.huk­
.topfen veroohlo .. ene. Glasgeru... von 0 •• 100 cem lohalt dient. Darch 

~ Cbcm.-Ztg. Rcpcrt. 1891. 21, 179; D. obeUl. ae •. Bcr. 1891. 30, 1690. 
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die eine Bohrnng des Stopfens geht ein Glasrobr, dessen in das Gefäss ab; Wärme, die den PrOC8S8 besohleunigen würde, ist wogen Bildung 
ragendes Ende eine mit seitlicher Oeffnong verseheno Kugel darstellt, von elementarem Queoksilber zn vermeiden. In Gegenwart von Waaser­
während dns andere Ende mit dem Gasmessrohr in Verbindung ist; in stoffaoperol.:yd ist di.8 ausgesohiedene Queoksilberchlorür selbst bei 
die zweite Bohrung ist ein Glasrobr eingefOgt, dessen oberes Ende mit Wasserbadtemperatur beständig, und die vollständige Absoheidung des 
Glo.sbnhn versehen ist. In dK9 Entwickelungsgefäss werden 5 ccm einer Calomels volbieht sich in wenigen Minuten. - Die Verf. verfahren 
1-1,2.proc. W •••• rstoff.operoxydlösung, 30 ccm Wass.r und 10 ccm conc. d.her folgenderma.ssen: Di. queoksilberoxydh.ltige Flüssigkeit wird 
Schwefelsäure, in die kugelfdrmige Erweiterung ca. 0,1 g Kaliumpermanganat mit überschüssigem Wasserstoffdllperoxyd vermisoht, mit phosphoriger 
gpgeben. Bat man die Temperatur des Apparates durch Einstellen des SäuTe versetzt und auf dem Wasserbade so lange erwärmt, bis siah der 
Ent.wickelungagefäss8s in Wasser ausgeglichen, so wird das Wasscr- gebildete Niederschlag zusammengeballt und die überstehende Flüssigkeit 
niveau im lI1esBrohr auf 0 eingesteHt, der Hahn wieder gesohlo88en geklärt hat. Hierauf sammelt man den Niedersohlag auf einem bei 1050 
und das Entwickelnng.g.r ... durcbgescbüttelt, bis bleibend. Rotbfurbung g.trockneten Filt.r und verfährt nach bekannter Weis.. Die kurze 
eintritt, wor.uf m.n mit dem Scbülteln noch cn. 1 Jliinut. fortfuhrt. Das Zeitd.uer d.r Ausführung sprioht für die M.thode. (D. oh.m. G.s Ber. 
Entwick.lnng.gefds. wird wi.der inW."er gestellt, und n.ch ca. 15 Minuten 1897. SO, 2808.) (J 
liest m.n da. Volum.n des entwickelten Sauerstoffs .b. In da, g.reinigte 0" Elektrolytische Analyse, augewendet für Rdlluatkupfer. 
Entwickelung.gem •• w.rd.n j.tzt 30 ccm der Salp.trigsiiure· Lösung, Von Erwin S. Sp.rry. > 

w. lche höch.t. ns 0,15 Proc. N,Os enth.lten darf, f.rn.r 5 com des g.. Zu der gl.iohn.migen Abhandlong von L. Heath ') maoht Verf. 
prüften W ••• erstofl',uperoxyde. und 1-2 Tropfen Schwefelsiiure g.br.oht, folgende B.merknngen. D .. Kopf.r von Lake Superior ist pr.ktisch 
etwas geschütl.lt und n.ch 5 Minuten 10 ccm conc. Scbw.f.l.äur. nach frei von Wismuth und Antimon. Duroh elektrolytisohe AnefiiJlnng de. 
und nach hinzugegeben. In den Kugelnnsntz im Entwiokelungsgeftisse Kupfers aus saurer Löaung sind mit Ausnahme des Antimons leicht 
bringt maD hierauf ca. 0,1 g KnüumpermaDgnria~ steHt dß9 Gerass wieder aUe anderen Elemente zu trennen. Die Angaben, ob Antimon sich mit 
in Wasser und verfahrt, wie bereits beschrieben. Ist das bei dem Versuche dem Kupfer elektrolytisch niedersohlägt,gehen sehr aUB einander. Classon 
mit Wasssrstofl'superoxyd und KaliumpermangauRt erhaltene Sauerstoff- g1aubt, bei Benutzung einer Lösung mit 10 Proo. freier Salpetersäure 
volumen = VI, das bei der Bestimmung der salpetrigen Säure erhaltene und einer Stromstärke von 0,8-0.4 A die Ausscheidung der anderen 
Gasvolnmen = Va, so ist die salpetrige Säure = V, 2 Va 0,0034, d. M.talle gleichz.itig mit d.m Kupler verhind.rn zu können. Der Verf. 

bedient sich dieser M.thode, findet .ber, d.ss nur eine· gering. Menge 
Wasserstoffsuperoxyd und KaliumpermaDgaDat doppelt soviel Sauerstoff Salpetersäure vorhanden zu sein brauoht, wenn genügend Sohwefelsäure 
abg.ben, .Is W .... rstoffsup.roxyd allein. Mitte1st di •••• Vorfahr.ns lässt anwesend ist. S mith will das Arsen durch Eind.mpfen d.r Kupfer· 
sich auch Eisen in Oxydulsalzen ermitteln. Hierbei konn 1 ccm SBuer· lösung mit Brom entfernen. Ha.mpe fand, dass Antimon sioh mit dem 
.toff 0,005 gEisen al. Oxydul in d.. Oxyd.al. überführ.n. Die Kupf.r zusammen .usscheidet, und dass daher die Elektrolys. zur Trennung 
Zersetzung des Wasserstoffsuperoxyds kann, statt mit KBliumpermang&Dat beider nioht geeignet ist. Ein Gehalt des Kupfers an Antimon und 
nnd Schw.fel.äure, aucb mit eilberoxyd ausg.führt w.rden. (Ztschr. an.l. Wismoth ist aber sehr sohädlioh b.i a.r Darstellung von Messing, da 
Oh.m. J897. S6, 665.) si ein Gehalt von 0,02 Proo. Antimon ein gutes in ein sohleoht.s M.s.ing 

Zur Trennnng der Thorerde Tom Ccroxyd. verwand.lt. Der Verf. empfi.hlt daher, naoh der Rivot'.oh.n M.thode 
Von E. Hintz nnd H. Weber. Kupfer mit Rhodank.lium zu fällen und die Unreinigkeiten im Filtrate 

Behufs Feststellong, 1. nntsr welohen Bedingongen eine kleine zu bestimmen. Knpfer mnss dann duroh die Diff.r.nz .rmittelt werden. 
Meng. Thorerde zunäohst a11.in, 2. bei G.genw.rt von klein.n Meng.n Kupfer kann aus schwefelsaur.r Lösung el.ktrolytisoh abgesohieden 
Ceroxyd nnd S. bei einem Misohnngsverhältnisse, in w.lohem Thor.rde werden; dnroh Zosatz einiger Tropfen Salp.tersäur. wird der Ni.der· 
nnd 'Ceroxyd in den Glühkörpern des H.ndels vorkommen, am voll. sohl.g .b.nso blank, wie aus s.lpetersanrer Lösung allein. Auoh bei 
ständigsten abgesohieden bezw. von eer getrennt werden kann, wurden der Elektrolyse von Legirungen ist, wie Versuohe zeigen, eine grosse 
8 V.rsucbsreihen ansgeführt, bei welohen die Thorerde mit Natrinm. )feng. S.lp.tersäure nnnütz. D. b.i der EIAktrolyse salpeters.urer 
thiosnlfat ausg.fil.llt nnd d.s Ceroxyd im Filtrate mit Ammoniak 'Kup/erlösnngen Ammoniak g.bildet wird, so ist hierauf Rüokeioht zu 
abgesohieden wurde'). Hierbei ergab sioh Folgendes: 1. Die Absoheidung nehm.n, wenn Zink naohb.r mit Soda g.fil.llt werden soll. (Trans.ot. 
d.r Thorerde aus ihrer Lösung mit Natrinmthiosulfat ist so got wie of the Am.r. Inst. of Min. Eug. Lake Sup.rior Meeting.) .'" 
vollständig, und der Verdünnungsgrad der LösDDg, sowie die .ngewend.te Elektrolytische Analyse~ angewendet fHr Rafflna tkupfer. 
Menge Thiosulf.t sind ohne wesentliohen EinHoss. 2. Di. Trennnng Von H.atb. 

> kl.iner Meng.n Thorerd. nnd C.roxyd gelingt mit Natriumthiosulfat Auf die Bemerkungen von S p erry (s. vorige. Referat) erwidert 
sehr gut; bei verdünnten Lösnngen gehen nnr unwägbare Spuren Cer Heath, dass sein Misohongsverhältnis. der beid.n Säuren von ihm 
in d.n Thiosulf.tniedersohl.g, während bei conc. Lösongen etwas m.hr sorgfältig .nsprobirt sei. Weit.r bestreitet er, dass die Elektrolyse sioh 
C.roxyd, j.dooh immer nur .ine innerhalb der zulässigen F.hlerquelle nioht für die Bestimmung d.s Kupfers .us antimonhaltig.m M.teriale 
liegende M.nge mit dem Thorinm ni.derg.rissen wird. S. Mitte1st eigne. W.nn Arsen und Antimon nur in gering.n Qu.ntitäten vor· 
Natriumthio8ulfat ist zwar keine a.bsolute Trennung von Thorerde und ba.nden ist, und wenn der Strom nur BO lange einwirkt, als Kupfer aUB~ 
C.roxyd ,möglioh, da minimale Mengen Cer in d.n Thiosnlfatniedersohlag fällt, so i.t .ine Trennung sehr wobl zu erzielen. Hampe habe ent­
überg.h.n, .nd.r.rseits ein. geringe Menge Thoriom g.lö.t bleibt. Die weder einen zu stark.n Strom verwend.t oder nach der Au,fäUung d.s 
hi.rdnroh .ntsteh.nden, nur nnerhebliohen Fehl.r gl.iohen sioh zum Tb.il Kupf.rs noch w.it.r el.ktrolysirt. Ein Versuch, wobei 0,1 g Antimon 
gegenseitig aus. - Weitere Versuobe, weloh!, mit einer LÖBong von o:z:al~ und 1 g Kupfer gelöst und mit einem dtrome von 0)05 A elektrolysirt 
s.nremAmmonausgeffihrtwurd.n, zeigten, d.ss di.Trennung d.rThorerde wurden, bewies das. D.s ni.dergesohlagene Kupfer blieb, bis die Lösnng 
von Celoxyd bei einmaliger Behandlung mit dem Ammoniumoxalat keine farblos wurde, rosenroth j erst dann längt es an, sich zu bräunen, wo~ 
vollstllndige ist. Dnroh eine wi.derholteBehandlnng mit dem Oxalat .rhält dnrch d •• Gewioht zu hoch ausfällt. Bei Spur.n von fr.md.m Metall 
m.n besser., j.dooh immer nooh zu boh. Zahl.n für den Cergehalt, genügt es, den Kupferniedersohl.g einfach zu erhitzen. Ist nur Arsen 
trotzdem .ine sioher naohw.isb.re M.nge C.r von der oxal •• nren zngegen, so gi.bt die Methode von A. H. L 0 w die b.sten Result.te . 

. Ammonlösung aufgenommen wird. Bei der Gegenw.rt von nur sehr Er setzt 2 com ein.r LösDDg von 2 g Sohwefel in 10 oom Brom zu 
kleinen Mengen Thorer.de soheint sohon duroh einm.lig. Behandlung einer salz •• nren Kupferlösung, kocht, setzt starke S.chw.lelsäore zu und 
mit der AmmonoxalatlösDDg vollständige Lösung der Thorerde .inzutreten. v.rdampft zor Trockne. Für Antimon .ign.t sioh dies.r Weg nioht. 
Auoh die von Glaser') modifioirte Methode, die Trennung d.r Thor· Verf. h.t .b.r .uoh eine Methode zur Entfernung grö3ser.r Meng.n 
erde vom Cer dnrch B.bandlun&" mit einer Lösnng l(.on onlsaurem und Antimon gefunden. Naoh W.tts Hisst sich Bromantimon (SbBr,l duroh 
essigsaurem Ammoniom auszuführ.n, lieferte kaum b.ssere Resultate, Destillation reinigen. Hierauf gründet sioh dia Method. d.s Verl. Eine 
als d .. Verfahren mit Ammonoxalat allein. In der abgesohied.n.n Lösung von 0,1 Antimon und eine salzsaure Kupferlösung werd.n fast 
Thorerde lässt sioh immer C.r nachweisen. N.oh dies.n Versnohen ist zur Trookne verd.mpft, mit der oben .ngegeb.enen Schwe!ellösung in 
der ber.its früh.r von den Verf. befolgte Weg imm.r nooh der beste b.i Brom versebt, zur Syrupconsist.nz einged.mpft und naoh woiterem Zu· 
der Analys. von Glühkörpern. (Zlsohr. anal. Ch.m. 1897. S6, 676.) si satze von 20 oom reinem Brom erhitzt, bis keine Dämpfe von Antimon· 

Zur BestImmung der Quecksilberoxydslllze. bromilr mehr entweioh.n. Di. Versuche .rg.ben, dass b.i dies.r Tem· 
Von L. Vanino nnd F. Treubert. p.ratur kein Kupferohlorid Hüohtig wird, dass aber im Rüokstand. nur 

Im Ansohlnsse .n ihre Arbeit') betreffend die qnantit.tive B.· Spuren von Antimon zurüokbleiben. Verfährt m.n .u! dies. Weis., 
stimmnng von Queoksilberoxydsalzen mitte1st unterphosphoriger Säure so Illsst sijlh s.hr wohl die EI.ktrolyse auoh direot für die An.lyse von 
in Gege.w.rt von W.sserstoff.nperoxyd h.ben die Ver! .• uoh die Ein. Rohkupfers~rten v.r.wenden. (Tr.nsaot. of the Am.r. Inst. of Min. Eng. 
wirkung von phosphoriger SlInr. bei Anwes.nheit VOJl H,O, studirt nnd L.ke ..sopenor MeetIng J897.) fit! 

gefunden, dass auoh diese Reaotion bei höherer Temperatur in kürzester Ueber RUbeuanalyse. 
Zeit qnantitativ verläuft. Phosphorige Säure soheidet bekanntlioh naoh l . . Vo~ Pellet. . 
12.stünd. Stehen in der KiiJt. ans Queoksilberohloridlösnngen Calomel Verl. polemlslTt gellen W.lS b e r ~ nnd erwähn~ nament!,oh, dass 

~ Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 18. ~ Ohem..Ztg. Repert. 1897. 21, 24& mau Säfte, besonders dIe der alko~olisoh.n Extraotion, zwelfellos zu· 
,>_Obem..Ztg. 18g6. 20, 614. ') Chem .• Ztg. Repert. 1897. 21, 263. 



4 CHEMIKER-ZElTUNG. 1898. No. 1 

meist auoh ohne Bleiessig polarisiren könne , indem man Alkohol bis 
zu 75 Proc. Stärk. (d.r ganz. n Lö.ung) od. r .tw .. Ei •••• ig od. r 
8chweßige Säure, und sv. noch Kieselguhr zur Klärung zusetze; dem 
BI.ie. sig i.t die mit Es.igsäur. n.utra1iairte BI. izuck.rlö. ung Sv 0 -
bod.'. vorzuzieh.n. (D. Zuck.rind. 1897. 22, 1727.) i\. 

Ueber Rübenanalyse. 
Vo" W.i.b.rg. 

V.rf. v.rwahrt sioh g.g.n die un.achlich. Pol.mik P.Il.t'., v.r­
wirft d •••• n Anw.ndug von Ei ••• sig, Sohw.ßig.äur. und Ki ••• lguhr 
.Is Klärmiltel für alkoholisohe Röbenenract., hält auoh BI.izuok.r für 
nioht .mpf.h1en.werth und b.fürwortet, d.n Blei ••• ig b.izub.halt.n, 
und zwa.r jn ejner Menge von höohstens 1 com a.nf 200 cem LÖBung, 
die voll.tändig ausr.ioht und dah.i ganz un.ohädlioh ist. (D. Zuokerind. 
t897. 22, 1792.) A. 

Bestimmung rednclrender Substanzen In RUhe nnd RUbensaft. 
Von p.n.t. 

Di. dift'.rir.nd .. R. sultat. v.rsohi.d.ner Forsoh.r li.g.n n.ch d.m V.rf. 
nur an der Anwendung versohiedener UntersDohungsmethoden, und er 
gi.bt dah.r noohm.l. g.nau die von ihm •• Ib.t b.nutzten an. (BuJI. 
As •• Ohim. 1897. 15, 538.) i\ 

Ueber MelassenanBlyse. 
Von P.II.t. 

Di. Abhandlung gi.bt .in. Zusamm.nst.llung der vom Verf. be­
währt b.fund.n.n M.thoden für die v.r.ohied.n.n Arten d.r MelAs.en, .nt­
hält j.dooh k.in. neu.n Gesioht.punkte. (BuJI. Ass.Ohim. 1897.15, 623.) A 

Rüb.nanaly •• Dach Krüger-L.doot •. Von p.net. (Suor.indigone 
1897. 50, 590.) 

Aoetyl.nb.l.uohtung für S.ccharim.t.r. Von P.llet. (Suor. indigon. 
1897. 50, 602.) 

Probenahm. von Sohnitten und Dift'usion •• aft. Von Rydlewski. 
(D. Zuok.rind. 1897. 22, 1695.) 

U.b.r Diffusions.Aft •. Von Traub. (D. Zuck.rind. 1897. 22, 1700.) 
Pyknom.ter für dickflü •• ig. Stoff.. (D. Zuck.rind. 1897. 22, 1698.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Zlnk in Wasser. 

Von Peroy A. E. Rioh.Td •. 
Aus ein.r B.rkshir.·Gegend erhielt Verf .• in. Prob. Trinkw •••• r, 

welohe. durch .in galvanisirt •• Eisenrohr gel.itet wurd.. Di. vorh.r 
klar. Prob. z.igte nach ... l-stflndig.m St.hon an der Luft d.utlioh 
Schaum auf d.r Oberflüoh.. Bei ein.r Analy.. .rhielt V.rf. folg.nd. 
Zahl.n in "grains" pro 1 gallon: Fr.i •• Ammoni.k 0,0042, Eiw.i •• -
• mmoni.k 0,0028, Stiok.toff als Nitr.t 0,085, Ohlor al. Ohlorid. 1,3, 
f •• t. Be.tandth.ile (ge •• mmt) 14,86, Zinkbio.rbonat 5,12, Ei •• n 
Spur.n. Di. G.genwart von Zink wurde im nioht oono. W •••• r n.oh­
g.wi ••• n, .owohl duroh Schw.f.lammon, al. auoh Kaliumf.rrooy.nid. 
B.im Kooh ... d •• W •••• r. f.nd ein. Fällung von Zinkoarbon.t .t.tt. 
Die Geaammthärte des Wassers direot aus dem Reservoir war = 45 grains 
OaOO" und die g •• ammten f •• ten B •• tandth.il. b.trugen nur io gr.in. 
pro 1 gallon. (Oh.m. N.ws 1897. 76, 293.) 

Zu Vorltehendtm btmtrkt im ktztenJIefteder"Chemi.cal NtW!Hl) T. L. P hipson 
dal' im Ift:ten Jahre in ,tb,em Laboratorium cerlchitdtne TVa8serprobtii Va" Maaeir~ 
unter,,,"chtwurden, weicht auch durch galvon ilirt8 Emm"ohre $tleiut waren. Die­
selbe,. ~igttn dttutlbtn Oharakter. In einer der Fla8chm f mul sich eit. liol'kcr 
Nuclerlchlag 1101' Zinkory~ und -c«rbonat. .t1.bgeuhtn von diuer Zinl~ceru"reimQung 
1Nr da, TJTo4ltr .dlr rem. Es ,ollten doller far Tri"kwa"er:weck galcam,irta 
Ei4mrollre "icht fIIehr verwendet werden. r 

Ueber den Farbsto:ß' der rothen Trauben. 
Von L. So.tegni. 

Zur Ab80heidung d.. Farb.toff.. wurde rolh.r W.ia bis zu 
.in.m Dritt.1 •• in •• Volum.n. einged.mpft, daun mit d.m gl.ioh.n 
Volumen COllO. Salzsäure vorsetzt Der Niedersohlag wurde auf einem 
Filter gesamm.lt und in ein.r Kohl.ndioxyd-Atmo.phär. g.w •• ob.n · 
(um die Wirkung d •• Sau.r.toff. zu v.rm.id.n, w.lch. d.n Farbstoff 
• 0hn.U unlö.liob maoht). Dann wurde d.r Stoff in Alkohol g.lö.t, und 
aus d.r alkoholi.oh.n Lösung duroh Zusatz von A.tb.r .u.g.fällt. Di. .0 .rhalt.n. Substanz bild.t amorph. rubinroth. Körnohen, die .ioh 
I.ioht in Alkohol, in wäs •• rig.r E •• ig.äur. und in oono. Sohw.f.lsäur. 
lö ... , ab.r in B.nzol, P.trol.umllth.r, Ao.ton, Ph.nol unlö.lioh, .ind. 
Ein. EI.m.ntaranaly •• g.b 0 = 67,12, H = 4,89, 0 = 37,99 Proo. 
B.i d.m S. hm.1z.n mit Kaliumhydr.t .ntwink.lt d.r Körper Was.er.toff; 
wird die Sohmelz. mit Wass.r e"tr.hirt, die Lö.ung mit Sohw.f.l.äur. 
angesäuert und mit A.th.r ge.ohütt.lt, .0 lässt di.s. s Lö.ungsmitt.1 als 
Rüokstand eine harzartige Masse, aus der eiDe kleine Menge eines 
kryst.llisirbaren B •• tandth.i1s i.olirt w.rd. n kann. Dies.r giebt die 
R.aotion.n d.r Ph.nolo, und zwar be.ond.r. di.j.nig.n d •• Pyroo.t.ohin. 
und des Phlorogluoin.. (G.zz. ohim. Hai. 1897. 27, 2.Vol., 476.) t 

~ Oh.m. N.~·. 1891. 16, 8lS. --0::---

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ein lleues AntiseptloUDl, das Hydrargyrol oder 

Quecksllber-p-phenolsnllonat. 
G ß U t r e 1 et boschreibt unter diesem Namen die ~ Verbindung 

O.H'<~~Hg, weloh. bei der Einwirkung von Queckailb.roxyd (?) auf 
p-Phenolaulfosiure entatehen ,011. E, bild. t braunrotbe Schuppen von 
gewürzigem Geruch , neutraler Reaation, spec. Gew. = 1,85, unlds1ioh in 
absolutem Alkohol) leicht löslich in Wasser und Glycerin mit schön rubin· 
rother Farho. Die gewöhnllohen Reagenticn auf Qaecksilber und Phenol 
geben weder Niederschläge noch Färbungen. Es flillt Alkaloide und 
basisohe Toxine, nicbt aber Eiweiss. Es steriliBit t vollkommen in O,4·proo. 
Löaung. Für Verbandstoffe ist 24-stündiges Verweilen in .olcber Lösung, 
die weder c&uatisclt nooh reizend wirkt, bei 100 0 erforderlioh(I).> Dia 
let.l. Dosis b. trägt pro 1 kg beim Kaninchen 0,81 g, beim Me.r.ohweinohen 
0,48 g. (Les nouv. rem Me. 1897. 13, 717.) . sp 

Prüfllng des Tannalblns. 
Von R. Tambaoh. 

D .... it kurz.r Z.it als pTomptes Mitt.l bei der B.h.ndlung von 
Durchfäll.n all.r Art in d.n Hand.1 g.brachte T.nnalbin ist ein bräun­
liohes, g. rnoh- und g •• ohmaoklo •• s Pulver, welohes ... 60 1'roo. Gerb­
säur •• nthält. E. i.t in k.ltem W •••• r und Alkohol nur .pur.nw.is. 
löslich. Di. Au •• ohütt.lung mit kalt.m W .... r gi.bt n.ch d.m Filtrir.n 
mit .in.m Tropfsn Eis.nchloridlö.ung .in. int.nsiv blau. Färbung. B.im 
Sohütt.ln von T.nnalbin mit N.tronl.ug. g.l.tinirt di. Mi.ohung; b.i 
n.chfolg.nd.m Erhitz.n bis zum Si.d.n und U.b.rsättig.n mit Salz­
.äur. tritt d.r Geruoh nach Schwef.lwa.ser.toff .uf. - Geha1t.­
prüfung: 2 g T.nn.lbin w.rd.n mit 100 oom W .... r von 40., 
20 Tropf.n S.lz.äur. und 0,26 g P.p,in gut durohgerührt und .odann 
3 Stund.n b.i 40. sioh •• Ib.t üb.rl., •• n. Duauf wird d.r Rflck.tand 
auf .in bei 100 0 g.trookn.t •• und g.wog.n •• FiIt.r g.bracht, dr.imal 
mit 10 oom k.lt.m W •••• r g.wasoh.n, im Filt.r bei 100 0 getrookn.t 
und g.wog.n. D .. Gewicht bsträgt nioht unter 1 g. (Pharm: O.ntr.I-H. 
1897. 98, 827.) s 

Reinigung von Styrax llqnldns. 
Von H. Krü.r. 

Di. Vor.ohrift d •• D. A. B. m i.t nicht br.uohb.r. Zur völlig.n 
Entwäs •• rnng d.r Rohwaar. i.t die •• lb. auf .ohw.ch.m fr.i.n F.u.r 
so lange zu koohen, bis der Styrax aufhört zu schäumen und eine klar 
vom Sp.t.1 .bßi •••• nd. M .... darst.llt. D.nn lässt man .inig. Stunden 
ruhig im W .... rb.d •• teh.n, d.mit trioh d.r S.nd .b •• tzt, und colut 
d.nn. D.r.o .rhalt.n. Styrax mi.oht sich in jed.m V.rhältnis •• klar 
mit f.tten O.I.n. D.r Rüok.t.ud, w.lch.r .us Sand, Rind.n- und 
Holzstöok.n mit .nhäng.nd.m Bals.m b •• teht, wird mit O .. o.rillrind. 
g.misoht. g.trockn.t, g.pul v.rt und zuRliuohersp.ci •• v.rwend.t. (Ph.rm . 
Ztg. t897. 42, 882.) s 

Di •• h.malig.n P.n.ce.n. m. Da. Antimon und die Toth. Suppe 
von de Lorm.. Von O. b • 11 0 •. (BulI. gen. d. Th8r.p.ut. 1897, 
Th8rap.ut. 183, 453.) 

U.b.r die Anf.rtigung von Ol.um pho.phoratum. Von F. Miehl •. 
(Apoth.-Ztg. 1897. 12, 831.) ----

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber den Elnlluss des LIchtes auf das Wachslhnm der PllBnzen. 

Von K. Shm.roff. 
Veg.tativ. Hyph.n von Muoor und S.prol.gui. w.oh.en im Liohte 

.b.n.o .0hn.U wie im Dunk.ln. Auoh auf die W.oh.thum.ge.ohwindigkeit 
d.r PoU.n.ohläuoh. hat d .. Lioht k.in.n Einllu~., dag.g.n .pi.lt für 
dies. der Zuok.rg.h.lt d.. Sub.trats .in. gro ••• RoU.. In d.r R.­
produotion •• phär. des Muoorpilzes hält d .. Lioht d .. Waoh.thum b.-
d.ut.nd zurüok. (Flor. t897. 88, 186.) tJ 

Ueber dIe Au1l6sung des Samenelwelsses bel der Dattel. 
Voa M. L.olero du S.blon. 

B.i d.r D.tt.1 b •• t.ht da. im S.m.n ni.d.rg.l.gt. R ••• rvemat.ri.l, 
aus w.lohem die k.imend. Pflanz. ihr. B.ustoff. b.zieht, r •• t nur .u • 
r.i •• r, in Form v.rdiokt.r Z.lIwände auftr.tend.r O.llulo... Di ••• 
O.lIulo •• löst .ioh b.i d.r K.imung w.d.r von •• Ib.t .uf, nooh dringt 
die vom K.imbl.tt .... rnirte gewöhnlioh. Di .. t ••• in d .. S.m.n.iw.i.s 
tiefer ein. Die Diasta.sewirkung spielt sich vielmehr ganz allein an der 
B.rührungsßioh. zwi.oh.n K.imbl.tt und 'Eiw.i.. ab. - D .. K.im­
blatt .rz.ugt .b.r nooh ein. zw.it., zur BildUllg von Fettsäur.n führ.nd. 
Di •• t.... Di ••• durohdringt .llerding. d .. Eiwei.s und lö.t die inn.r­
h.lb der Endo.p. rmz.U.n b.findlioh.n O.ltropf.n .uf. (R.v. go. er.l. 
d. Botan. 18p7. 9, 395.) tr 

Ueber dIe Oxydatlon 
dos Acetons und homologer Kotone der FettsUnrerelhe. 

Von L.o SohwaTz. 
Ac.ton ist inn.rhalb wie aus •• rhalb d •• Organi.mus .chw.r oxy­

dirbar. Von d.m unv.ränd.rt.n wird .in !dsin.r Th.il duroh den 
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Harnt ein weit grö8ssrer duroh die Athemluft wieder ausgeschieden. 
Bei Darreichung von 0,3-0,6 g Aceton pro 1 kg werden ca. 40 Proc. 
verbranntj aber auoh bei höheren Dosen bleibt der UoberschuBs nicht 
völlig unangegritren. Die Oxydationsfähigkeit des Organismus gegen 
Aceton wird weder durch Hunger noch dnrch Zufuhr von Kohlenhydraten 
verä.ndert, ebe~sowenjg durch PankreasexstirpatioDj hingtgeD soheidet 
das auf letztere Art diabetiech gemachte Thier Acet6Bsigsäuro, die 
im normalen Zustande völlig verbrannt wird, theilweise in Form von 
Aceton aus. Weder aus Eiweise nooh aue Kohlenhydraten kann man 
durch Kaliumpermanganat bei 400 Aceton erzeugen. Aus Allem geht 
hervor, dass disger Körper nioht in nennenswerther Menge als inter­
mediäres Product im physiologischen Stoffwechsel aultreteu kann. Die 
homologen Ketone sind leichter angreifbar, je mehr Aethyl~ruppen an 
Stslle von Methyl treten. (Arch. experiment. Pathol. 1897. 40, 168.) SV 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Verfabren zum Versand reiner Bcfe·Culturen 

fUr ßrannhrelnbrennerelen, angewendet In dem zymotechnl­
schen Laboratorium sm technologischen In&tltute zu Charkoll'. 

Von J. Shukow. 
Das zymoteohnisohe Laboratorium 8m teohnologisohen Institute 

zu Charkow versendet die reinen Hefen für Branntweinbrennereien in 
Form von Reinonltoren auf Gelatine, bereitet auf Bierwürze I in ge­
wöhnliohen Probirgläechen, welohe miltelst Waite verschlossen werden. 
Wenn während der Campagne die Hefen aus diesen Culturen bereitet 
werden BoIloD, nimmt man ein gewisses Qa.antum Sa.uerteig (oder bereitet 
die Hefenmaische aus Malz von 10' BaI.) , vsrdtinnt ihn mit Wasser, 
liltrirt und giesst etwa 8 I von dem Filtrate in einen Kolben, sodass die 
Flüssigkeit nicht viel mehr als die Hillfte des Kolbeninhaltes einnimmt. 
Der Hals des Kolbens wird mit Watte versohlossen und mit einem um· 
gekehrten Glase bedeckt. Alsdann erwärmt man die Flüssigkeit, um 
aHe in der Maisohe enthaltenen Keime zu tödten, bis zum Sieden und 
läest' sie 16 Minuten lan~sam koohen; daraul kühlt man sie his zur 
Zimmertemperatur ab. In die 80 bereitete Maisohe gieset man den 
Inhalt eines Probirröhrchens mit Reinoulturen, naohdem man vorher 
das Röhrchen in 26-30 0 C. warmes Wasser gestellt hat, um den 
Inhalt des Röhrchens Büssig zu machen, und schlie •• t sofort den 
Kolben mit Watte. Der Kolben, weloher jetzt die sterilisirte Maische 
und die reinen Hefen enthält, wird an einem warmen Orte (20 0 R.) 
stehen gelassen und von Zeit zu Zeit vorsiohtig gesohüttelt. Wenn 
dis Maische nach 24-86 Stunden stark zu gähren beginnt, versetzt man 
mit derselbe. ca. S6 I Sauerteig, welcher auf 700 R. erwllrmt und bis 20 0R. 
abgekühlt worden war. Naohdem anch dieses Quantum gut in Gährung 
gekommen, fügt man nach je 1 Stnnde 12 I Sauerteig hinzu und fährt 
auf diese Weise fort, bis man d .. jenige Quantum Teig erhlilt, welches 
die Fabrik zur Muttermai~che bedarf. Dieses Verfahren hat vor den ge­
briiuchlichen den Vortheil, dass sioh die reinen Culturen mehrere Monate 
an einem trookenen, dunklen" und kühlen Orte, ohne zu verderben, auf­
bewabren lassen. (Jsweetijajushno·rnes.obtscheslwa technol.I897.2, 10.) Bs 

Nachweis des Bacillus Ebsrth in den Fäces von Typhuskranken. 
Von P. Hiss jun. (La Semaine medicale 1897. 17, 465.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber Gersbylt. 
Von Igelström. 

Das vorliegende Phosphat wurde von Igelotröm zu Gersby bci 
Dioksberg in \Vermla.od aufgefunden j C8 ist blau und kryatallisirt vielleicht 
rhombisoh oder hexagonal. Die Analy.o ergab: P,O, = 32,22 (32,26), 
AI,O, = 47,0 (46,68), (CaFeUn)O = 9,43 (6,66), MgO = 2,40 (5,33), 
n,o = 7,19 (0,07). Da. Mineral soll dem Lazulith ähnlich sein. (BulI. 
SOc. fran9. de Mintlral. 1897. 20, 202.) !II 

Vorkommen von ZIrkon in Tasmanlen. 
Im Nordoston an der Küste von Tß'Jmanien z,viachen der Emu-Bay 

und Circulao Hend ist ein Zirkon vorkommen aufgedeckt worden, welches 
eine Fläoho von 105 ACres bedeokt. Nach einer in Melbourne gemachten 
Analyee enthält das Mineral 63-64 Proo. Zirkon und wechaelnde Mengon 
anderer seltener .Erden. Das )[ineral ist zerstreut in einor ca. 20 cm 
dicken Geschiebeschicht, welche 20 oder 30 cm unler der Oberfläche liegt. 
Die zirkonbnltige Schicht lagert nuf einer 60 cm dicken ThoDsobicbt. Die 
Zirkonorde wird durch Waschen von dem Geschiebe gotrenntj dia 
Gewinnung derselben hat bereits begonnen. (Eng. and Mining Journ. 
1897. 64, 671.) 111' 

Ueber die ßlldung von BauxIt und verwandten ]lInerlIlIen. 
Von A. Liebreich. 

Im Vergleiohe zu der M.nge der in der Erdrinde vorkommenden 
Thonerdesilicate ist die Menge der Thonerde, welche nioht an Kiesel· 
'eliure gebunden ist, gering. Der gewöhnliche Zerstörungsprocess der 

Gesteine trennt nicht die Thonerde von der Kieselsäure. Ueber die 
Entstehung aller aus den Thonerdesilicaten sich bildeuden Mineralgruppen 
ist man nooh nicht im Klaren. Freie Thonerde kommt im Primä.rgestein 
nur äusserst selten vor. Die Thonerdesulfate verdanken ihren Ursprung 
der Einwirkung von Sohwefeleilure auf Aluminiumsilicate. Ueberall, 
wo SohwefeLkies verwittern ka.nn, oder wo Schwefelwasserstoff a.uftritt, 
ist die Gelegenhe't zur Sulfat bildung vorhanden. Die Bildung von 
ThonerdesulfateD geht nooh vor unseren Augen vor sich. Die un· 
löslichen basischen Sulfate, wie Aluminit und Alaunstein, sind Zwischen· 
glieder von Sulfat und Hydrat. Die Hydratbildung kann nur auf besondere 
ohemische Kräfte zurüokgeführt werden, wie sie an verhältnissmässig 
wenigen Orlen der Erde vorhanden sind. Das bedeuteamste Hydrat 
der Thonerdt'l, seiner Menge nach, ist der Bauxit j er findet sich immer 
im Zosammenhange mit Basalt. Da sich bei anorganisohen Oxydations· 
processen nur Schwefelsäure als stark wirkendes ohemisches Mitlei 
bilden ka.nn, 80 muss a.ngenommen werden, dass Sohwefelsäure zersetzend 
auf die Silicate wirkte und aus den Sulfatlösungen die Hydrate nieder­
gesohlagen worden. Bei sehr schnell verwitternden pyrithaitigen Ge· 
steinfn bleibt durch reichliche Sohwefeleäurebildung die Lösung sauer, 
und so bildet sich kein Hydrat . • Die arsen-, phosphor- und borsaure, 
auoh die mellithsaureThonerde ist ausSulfatlösungendurchdie betreffenden 
Salze ausgefällt. Bei der Bildung von Fluoriden (Kryolith) hat die 
SchwefelsIlure Flusssäure frei gemacht, diese hat die Silicate d~r Thon­
erde zersetzt und lösliches Fluorid gebildet, welches weiter DoppelBuoride 
bilden kann. Das Oxyd des Aluminiums, der Korund, ist jedenfalls 
dnroh Glühen einfacher oder basischer Sulfate oder Hydrats entstanden. 
Für die Entstehung der Aluminate ist es am wahrsQheinliohsten, das 
Sulfat als Zwischenstufe anzunehmen. Freie Sehwefelsllure scheint also 
überall die Ursache zur Bildung kieselsäurefreier Thonerdeverbindungen 
gewesen zu sein. (Ztschr. f. prakt. Gsologie 1897. 212.) 1111 

12. TeChnologie. 
Hohlziegel und poröse ZIegel. 

Von Nussbaum. 
Verf. führt ane, dass die Leistungen der Hohlziegel als Sohutz 

gegen die Uebertragung von Feuchtigkeit, Wärme und Schall vielfach 
überschätzt werden. Es hat sich z. B. ergeben, dass beiU.berschwemmungsn 
u. derg!. die Backziegel in verhlUtnissmäesig kurzer Zeit wieder aus­
trocknen, während die Austrocknung des Mörtels recht langum vor 
sioh geht. Letzteres wird aber durch Hohlziegel nicht heschleunigt, 
da diese meistens in Folge der zu erreichenden Fdstigkeit schärler ge­
brannt werden und daher für Flüssigkeiten ein geringeres Aufsaugungs­
vermögen besitzen. Aehnlioh verhält es sioh mit der Fortleitung von 
Wärme und Schall. Nachtheilig für die Wärmeübertragung wirkt auch 
die geringere Masse der Hohlziegel, denn Erwärmung wie Abkühlung 
SODSt gleichartiger Körper erfolgen ihrem G.wichte ent~prech.nd; ein 
Vollziegeländert daher seinen Wllrmegrad weit langsamer als ein Hohl­
ziegel. Anders steht es mit den durch Zueatz von Braunkohlen, Torf 
u. dergi. künstlich durchläesig gemachten Bocksteinen, in denen der Thon 
keine dicht zusammenh.äogende Masse mehr, sondern einen zelligen, von 
Lufträumen durobsetzten Körper bildet. Die Durohläesigkeit dieser 
Ziegel hängt erstens von der Weite der einzelnen Hohlräume und ihrem 
Zusammenha.nge, zweitens von ihrer gleichmässigon Verthei!ung und 
Zahl ab. Je weiter die einzelnen Hohlräume sind, je tiefer sie in un· 
mittelbarem Zusammenhange stehen und je gleichmäeeiger sie sich über 
deli Stein vertheilen, um so r&echer findet die Wasser-Aufnahme und 
Abgabe etatt. Deli Sohutz gegen Wärmeubertr&guug duroh Leitung 
kann man als gleiohwerthig dem Lultgehalle der&rtiger Booksteine setzen, 
falls die Hohlrllume in ihnen annähernd gleichmäeslg vertheilt sind. 
Die Wärmeübertragung duroh Strahlung wUrde sehr kräftig oein, wonn 
die rauhe OberBlIche der Ziegel unbekleidet bliebe. Die Schallübertragung 
ist in der Regel geringer, als bei Voll- oder Hohlziegeln. (Thonind.-Ztg. 
1897. 21, 1029.) r 

Plattlrte AluminIumbleche. 
Nach Millheilungen von L. Sattler hat Wachwit. ein Verfahreu 

zum PlaltircD von Aluminiumbleoh gefunden, welohes dio mit der Ver· 
flrbeitung dcs .Aluminiums bisber verbundenen Schwiorigkeiten völlig 
be.oitigt. D •• kupferplattirte Aluminiumblcch lös.t sich wie Kupf.rblech 
vorarbeiten, auch löthcD, falzen, verzinnen, verniokeln etc" wonach es für 
den Schiffsbau und die Anfertigung von MilitörgegcDständen von groHlor 
Wichtigkeit werden wird. D .. Kupfer haftet al. dUnne ]Jaut auf dem 
Aluminium, BO dalS kaum eine Gewicbberhöhung stattfindet, und der .Zu­
sammenbang heider Metalle ist derart, dass Trennung boim Walzen odor 
Strecken nicht erfolgt. Duroh das Plat.Liren wird das Aluminium auoh 
wideretand.r.higer gegen megung, Schl.g uod 8to.s. Fdr dio Draht­
industrie und die Elektroteohnik werden voraussichtlioh kupforplnltirto 
Aluminiumdriibto, die sich leicht versilbern und vergolden 11\88eo) wesentlioho 
ß~deutuDg orlaogen. Für die Elektroteohnik ist hierbei sohr wichtig, dass 
das Aluminium nioht magnetisoh ist und grouo Loitungafil.higkoit rür 
Wärme und Elektricität be.itzt. (DingI. polyt. Journ. 1897. 806,240.) w 
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GewInnung von Cyankal1nm aos Hochofengasen. 
Von F. W. Paul. 

V.r'. b.richt.t üb.r .in. R.ib. von V.rsuchen, um Cyankalium aus den 
Hoohofengas.n zu gewinn.n. Rogerson an d.n Clyde Iron Works 
versuohte schoD, eine Methode B.tIEfiadig zu machen. Die Existenz .. von 
Cyanid.n im Hoohof.n wurde d.dnroh bekannt, dass ung.fähr 20 cm 
tiber den Form.n lange Stalaktiten hing.n, w.loh. aus Cyankalium be­
standen, ds.s in geschmolzenem Zustande duroh die Mauerlagen ge­
drung.n war. Di. Durohsohnitts.naly.e ergab: 50,14 Proo. Cyankalium, 
42,00 Kalinmcarbonat, 3,06 Kaliumeulfat, 4,70 Rücketand. Für .inen 
Versuch wurde eiDe Form herausgenommeD, duroh ein Eissnrohr ersetzt 
und das Gas in einen Wass.rbehälter abgesaugt; das erwärmte W .... r 
enthielt am Ende rund 1 g Cyankalium in 1 I, d .. Eindampfen maohte 
8chwierigkeiten. Bei einem weiteren Versuche wurde das Eissnrohr 
200m über d.r Form eing.s.tzt und di. abgesaugten G ... in W .. s.r 
geleitet, in welchem frisch gefälltes Ferrooarbonat Buspendirt war j man 
erhielt eine Lösung von Ferrooyankalium. Diese wurde zur Trookne 
v.rdampft una die Mass. im Eis.nti.g.1 geschmolzen. Bei d.r Z.r­
setzung in Eisen, Cyanwasserstoff und Cyankalium erhielt man ein 
Cyankalium von 40-50 Proo. mit BO-60 Kalinmcarbonat. Addi. zu 
Uddington .xp.rim.ntirt. in gross.m Maassstab.. Di. V.rsuoh. ~ufden 
in Fole. des Preisrüokgaug.s des Cyankali ums abg.broch.n. Folg.nd. 
Zahl.n bel.ucht.n die im Hochof.n vorkomm.nd. Menge Cyangas : 80 Dm 
üb.r d.nForm.n .nthielt d .. Hochof.ng .. 0,04035 g in 10 I; g.ht man 
höher hinauf, so nimmt di. M.ng. in Folg. d.r Geg.nwart von Kohl.n­
säur. ab nnd beträgt b.i 8,30 m nur nooh 0,002873 g. Zur Gewinnung 
zi.ht man am besten das Gas in d.r Näh. der Wind· Formen ab oder 
mitt.lst .iner Haub. üb.r dem Sohlaokenlooh, und leit.t die G ... dnrch 
g.kühlt. Röhr.n in einen Wasohapparat. Di. in d.n Röhr.n conden­
sirte" Gas. halt.n 30- 48 Proo. Cyankalium ; um v.rkäuflich zu sein 
mnss das Product ger.inigt und auf 98 Proo. g.braoht werd.n. Au~ 
den Wäsoh.rn .rbil.lt man duroh .in abw.ioh.ndes V.rfahr.n eb.nfaUs .i" Rehproduot, w.lch.s nooh g.r.inigt w.rd.n muss. Die Kosten für 
Ge"!",,une und R&fnnation sind ab.r so hooh, dass h.ut. die Oyanid­
gewmDung kaum von grosser Bedeutung für die ökonomisohe Ausnutzung 
d.r Kohlen ist. (Eng. and Mining Jonrn. 1897. 64, 664.) 'In 

DIe reduclrenden Stoffe bei der DIffusion. 
Von P.ll.t. ')b 

Di. r.duoir.nd.a Stoff. d.r Röb. n.hm.n währ.nd d.r Diffasion 
~eder zn noch lob, Bon.der~ finden sioh (normale Arbeit vorausgesetzt) 
.n d.n SlIft.n nnd d.n D,ffus.ons-Rückständ.n wi.d.r· and.r. B.fund. sind 
auf analytisohe Differenz.n zUrüokzuführ.n. (BolI.Aas:Chim.1897.15,560.),\ 

Neuel Scheldevertahren. , .• 
Von Ri vibre. 

Saft und K.l~milo!> werde~ . in r.in zerstäubtem Zu.land. gemisoht 
uud dann 8c;>fort mit felD verthsllter Kohlensäure, die etwas Oel mitführt 
aaturirtj das ganze Verfahren soll nur wenige Beounden dauern und 
vorzOgHoh gereinigte und entCiirble SMte lieferD, deren Reinheit um I') Proc. 
und meb~ durch die •• einzig. OP?ratio~ erb~ht 'Werde. Statt Knlk (oaer 
Baryt) Wird ~an nuch, sobald dlB Prelle dies gestatten, Calcium- (oder 
Dllryum-)Oarbld anwenden kl)oncD; man braucht dann keinen KalkoCen da. 
man dßs entwickelte Acetylen verbrennon und mit dom Gase satunren k~nn, 
(Bull. A ... Chim. 1897. 15, 588.) ,,\ 

Das Ragot'sche Scheideverfahren in der FabrIk GoncS8e. 
Von Dar.au. 

Dor kalte Diffnsion8saft wird mit Kalkmiloh, h.s8.r mit A.tzkalk­
pulver v.rs.tzt (200-250 g auf 100 I), so dass .in. weit.r. Zugab. 
k.in.n Nie.dersohlag m.hr b.wirkt; hi.rauf fügt man auf 100 I 2000 bis 
8000 g Ki.s.lguhr zu, wodnrch d.r Saft filtrationslähig wird. Man 
drüokt d.",:oh Filt.r!'r.s."", was k.in.rl.i Sohwi.rigkeit bi.t.t, troekn.t 
und ealOlDlrt d.~ Ki~selguhr-~alkaohlamm im P.rr.t'soh.n Etagenol.n 
und verwend.t .bn lmm.r w •• d.r; d.r kalt g •• ohi.d.n. sehr entfärbt. 
und ger.inigt. Saft, wird kalt oder h.i.s doppelt satnri;t, .rfordert nur 
1-1,2 Proo. slatt 2,4-3 Proo. Kalkanwendung und Iief.rt sehr reine 
I.ioht und g~t verkooh .• nd. Dünnsäft.. (Journ. fabr. suer. 1897. S8, 49.) 

Wtder dIe kalte Scheidung. flach die kal~ Scheidung mit Kalkpulvtt' noch die 
.Anuundun!l VOtl E.it,tlguhr ,ltlltn nne nelle Br:findung dar, wie der :Berj:hter81aUer 
an:unehmm ,cheint,' Zahlenangaben fchlen bühel' voll&UiJldig, .t 

Saturation In der Centrlfuge. 
Von Hign.tt •. 

Man v.rs.tzt d.n Diffusionssaft mit nur 0,002-0003 Proo. Kalk 
(Polv.r . od~r Milch) und sohl.ud.rt in .in.r Art Mil~hoentrifoge ab, 
unt.r ~lDle.tnng VOn .tw .. Kalkof.ngas; der s.hr rein. und .ntfärbt. 
Saft w.'rd noohmaJ.s schwaoh kalt gekalkt und saturirt, dann auf 800 
angeh •• zt und flltrlrt. Kalk- und Dampf-V .rbrauoh sind ganz minimal 
(Bull. Ass. Chim. 1891. 15,_ 562.) A . 

Das Ranson'8che Verfahren. 
Voa Dupont. 

Dieses Verrahren wird in Cr.py, wie folgt, b.trieben: Der 20 -25 ° Bol. 
schwere D~cksaft wird bis zur Neutru.litiit geschwefelt, mechanisch filtrirt, ab~ 
gekühlt, blS zu einem Gehalte von 1 g SO, iu 11 ge.chw.f.lt(SO-40 Minuten), 
mit 1 g Zinkstaub pro 1 I versetzt, 20-30 Minnten stark umgerührt, auf 
70-75' nngewärmt und filtrirt.Di. entsteh.nd. hydro.chweßig. Silur. 
wirkt ausserordentlioh entfärbend, reducirt die organischen Stoffe unter 
Bildung von schwefliger und unterschweßiger Sänre und ergiebt nentrale 
oder schwach snure Sifte, die sehr leichtflüssig sind, gut und rn'Joh ver­
kochen und schönen, weissen Krystallzucker liefern, Die Reinheit; der Säfte '! 
wird um 1-2 Proc. erhöht, Invertzucker ist nUT manohmal vorha.nden 
und würde sich bei entspreohender Vorsicht wohl ganz vermeiden lassen. 
W ßsseratoffsuperoxyd anzuwenden, ist nicht nötbig, wenigstens nioht beim 
Rübensarta i wohl aber ist 08 bei Verarbeitung der GrÜDsyrnpe empfohlons­
werth. Dieso werden mit Baryt alkalisch gemacht, geschwefelt, mit Zink 
behandelt, auf 850 aDgewärmt, filtrirt, mit Wasserstoffsuperoxyd von 5 Proo. 
versetzt, wieder filfdrt und in Bassins eingekochtj die Säuren des Schwefels 
werd.n hi.rbei zu un.chädlioh.m Gyp. oxydirt. - Di. Abläuf. vom Kry.toll­
zucker lassen sich zum Theil nochmals auf weissen Kornzucker (Blnuo 
No. 3) verkoch.n. (Bnll. A.s. Chim. 1897. 15, 565.) }. 

Das Ranson 'sche Verfahren. 
Der (ung.nannte) B.richter.tatt.r siebt aen Hauptwerth de, Verfahrens 

wie _BS jetzt in Crepy ausgeübt wird, in der starken Entfärbung durch 
die nBsoirende hydroschwellige S~re, weshalb auf deren Entstehung, also 
auf gen~gend?n Zusatz und gtltes Verrühren des Zinkputvers, sehr zu 
achten Ist; emen Ueberschuss des Zinks kann man duroh Abfittriren 
wiedergewin?en, so dass sich dessen Anwendung empfiehlt, um die Zeit­
dauer abzukürzen. Der geklärte Saft zeigt saure ReacHon die sich während 
des Einkochens verliert. - Nach dem alkalischen Ve;fahren" stellt die 
Fabrik Beaumont täglich 50 Mtr.,Ctr. Würfel her. Man macht mit Soda 
alkali.oh (nioht mit Baryt) und verwend.t auf 100 kg Zuok.r 1 1 •• Ibst­
hergestelltes 5-proc. Wa •• erstoff.uperoxyd uad 100 g Knochenkohlen.taub· 
nach 1-1'/. Stunden Umrühren wird .aa.r gesohwer.lt (0 15 g SO, in 1 I/ 
12-15 g Zink~taub pro 100 kg Zuck.r zugesetzt, ./,-,/; Stunde gerühr~ 
worauf man mit Barytwasser nentralisirt, den Rest SO:l mittelst Wa8ser~ 
stoffsuperoxyd zu Schwefelsäur. oxydirt, auf 76-80' auwärmt und filtrirt. 
Dieses Verfahren ist lang, umständlich, kostspielig und schwer zu be­
aufsichtigen,. besonders in grösserem Maassstabe i ob es das Versprochene 
durchweg leisten kann, erscheint noch fraglich. Die Safte werdeu schwach 
sauer ~ekoc~t, da ,80nst die Würfelplatten leicht grau werden; die Qualität 
der \V ürIel Ist. kema .hervorragende. Die Bildung von Iovertzuoker soll 
ganz zu vermelden seiD, auch enthalten die Säfte kein Zink gelöst; als 
Xosten w.rden für 100 kg Znck.r 15 Ct. (für die Chemikalien) angegeben. 
(Centr. f. Zuoker. t897. 6, 191 und 211.) A 

Analysen von Producten des Ranson-Verfahrens. 
Von Graf. 

Der genannte Vertreter des RnDson'schen VerfBhrens jn Deutsohland 
veröffentlioht Analysen von Produclen durch Dr. Oreyd t-Magdeburg' die 
Proben sind durch eillon vereidigten deutschen Probenehmer gezogen~ In 
Be.anmont zeigte die Raffinaden-Klär. VO" der Behandlung 09,48 wahre R.iI\­
he.t, nach d.r B.hnndlung 99,48, die FüUm •••• 99,58 bei 0,10 Proo. Invert­
~ucker, der Ablauf dcs 2, Productes 91,36 bei 2,80 Peoo, Invertzucker; 
1D ,c'.py war dio wahre Reinheit der Füllmns.e I 92 14 der Füllma •• e TI 
73,05 bei 0,8.2 Proo, Invertzucker, und die des Syraps ~o~ I war 80,16, Der 
"Invertzuckcr" Boll in Beaumont durch Kochen der Syrupe in offenen 
~fe.nnen ~ eDtst~nden sein (auch in Füllma8s8 1'), in .<Jrepy aber aus 
fI,~ deren reduclrenden Stoffen der RUben bestehen (a.lso gar kein lnvertM 
zucker .ein). (Centr. f. Zuck.rind. 1897. 6, 211.) 

.Aus die,.en Z<:hlen i.t' mehl, Bestimmtes :u ffittlthmtll; dia erwarteten ,(rtllgen 
Beweue der bl4hcrlgcn 1Jclrauplungtn enthaften 4ie jtdetlfall, flicht, ). . 

Ueber Znckllrli:alk-CarhoDat. • 
Von Loisoau. 

V.rdUnnt.. Zuckerl?uog, in Gegenwart über.ohüssigen Aetzkalk •• 
(al.o hlk-ge.littlgt) mll Kohlensäure behand.lt, giebt die Verbindung 
0"H,,0 • . 3 CalOB). + 8 C.co, , cono. Zuokerlösung mit zlemlioh boh.m 
Kalkgehalt. ~ie Ve~bindung C"H •• O,. 2 Cn(OH). + 2 CaCO,; b.handelt 
~an dleso ~eltcr mit Kohlensäure, oder leitet man Kohlensäure bei 250 
In. cono., hÖc,hatens. zur HäUte mit Ka.lk gesättigte 'Zuckerlösung, oder 
brlngt man dlcse mit krystallwRaserhaltigem Ca.lciumcarbonat in Berührung 
.0. entateht die V.rbindu.ng C"H18Q,.2 Ca~OH). + 4 C.co, , die bei 20~ 
Wieder zerfällt. Sämmtliobe Verbindungen geben bei der Saturation mit 
CO, oberhalb 25 0. CaCO., bei O' aber da. Pelouze'.cho Hydrat CaCO + . 5 H,O; ane dIe •• Sioff. sind mannigfaltig.r indu.tri.ner Anwendun; 
fäh1g l wofür verschiedene Beispiele aogegeben werden. (Buer, indigene 
1897. 50, 660.) 

. Bdatrntlich ~·d d~ ]kufen: dieser Zuckerkalk,.Curbollate buher flicht gttJiJgeml 
bew,uen, und der fJorlugendlJ Auf.at; mit ,einen umnllg/ichen Formeln crbn'ug' 
dielen Belceu auch rn'eht, .t 
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Elektrolyse der Zuckerrohrs!1fte. 
Von Pature8U. 

Unter Anwendung des Verfahr.ns von Maingard, das w.s.ntlich 
mit dem von Sohollmeyer übereinstimmt, konnte auf keine Weise 
irg.nd .in positiv.r und zw.if.llos.r Erfolg .rzielt w.rd.n. (Bill. 
Ass. Chim. t897. 15, 490.) ;t 

U.b.r Rohrzuck.rfabrikation. Von Patu r.au. (BulI. Ass. Chim. 
t897. 15, 473.) 

U.ber Bagasse-Verbrennung. Von Patureau. (Boll. Ass. Chim. 
t897. 15, 493.) 

Zaokerindastrie in Portorieo. Von Luoohetti. (Jonrn. fabr. 
suore 1897. 88, 48.) 

Di. Rohrzuok.rfabrikation Egyptens. Von Soh. (0. Zuokerind. 
1897. 22, 1687.) 

Regulirvorriohtung für Diffasion.saft-Abzug. Von Cer n y und 
Stolz. (Böhm. Ztsohr. Zuokerind. 1897. 22, 185.) 

Niedersohlag bei der Syrupfiltration. Von An d r I i k. (Böhm. 
Ztaohr. Zuokerind. 1897. 22, 214.) 

14. Berg- und Hütt~nwesen. 
ProductloD~kosten Ton Roheisen In Europa und AmerIka_ 
Bi. vor einigen Jahren stellte Eogland von allen Ländern überhaupt das 

billigste Roheie.n h.r; das gilt j.tzt nur nooh lür Europa. Di. Bedingangen 
sind überall ungleioh und weoh.eln von Jahr zu Jahr. Amerika produoirt 
billiger als j.d.s .inzelne d.r .uropäisch.n Länd.r. Nord.pani.n hätte in 
B.zug auf Billigkeit d.r Erte die gröeeten Chanc.n, mit Nordamerika in 
Concorrenz zu treten, e8 fehlt aber an Brennmaterial, welohes jetzt nooh 
meist von England importirt werden muss. Neuerdings liefert allerdings 
ein Kohlenf.ld in A.tui.n lür Bilbao Br.nn.toff., so dass die Er­
z8ugongspreia6 wohl herunter gehen werden. Die Brennatoffpreis6 sind 
in den versohiedenen Ländern auoh versohieden. Eine Zusammenstellung 
von Durohsohnittspr.issn z.igt folg.nd. Tab.ll.. Di. Preis. sind Dollar 
und g.hendi.Kost.n an für di.Erz.ugang .in.rTonn.B .. s.m.r-Roheis.n. 

Eogland Dcutlcb'ud Bfligten Ftankrelch Spanien Verein. Slutea 
Cltl\'ellnd. Wealtalen. LthUeh. lAlro. HUb.o. PHuburt. 

Eis.n.rz. . 7,20 7,68 7,68 9,12 2,&8 6,88 
Koks 8,18 8,36 8,48 3,2i 5,Oi 1,44 
Kalk 0,48 0,36 0,86 0,86 0,36 0,36 
Arb.it . 0,66 0,72 0,84 0,78 0,90 0,60 
Ander. Unkost.n 0,86 0,36 0,86 0,86 0,86 0,24 

Summe 11,88 12,54 12,72 18,86 9,6i 9,00 
Dies. Pr.is. der Erz.ugung ändern sioh natürlioh nooh je naoh d.n 
Umständ.n: Contraot., alter B .. itz, .igene Gruben. (Eng. and Mining 
Journ. 1897. 64, 670.) . " .. 

Calc!nlren der fUr die Cyanldbehandlung bestimmten Erze. 
Im Merour~Dj8trict in Utah wurde die Cyanidlnugerei roher Erze 

iuerst in den Vereinigten Staaten mit Erfolg betrieben. Man halte wohl 
bemerkt, dass auch hierbei etwas Gold verloren ging. Dio Doue De La Mar· 
Anlage hat Einriohtungen I das Erz zu 081010i1'80 und anonbaltige Pro­
duote zu rösten. Versuoho mit thonigen La Cigsle-Erzen ergaben, dass 
naoh dem Calciniren die Erze in 24 Stunden besser ausgelo.ugt waren, 
als ohne Calcinalion in 6 Tagen. Die gleichen Resultate erzielte mau 
mit Sllcramonlo., Sun8bine~ u. a. Erzen. Auch die Merourgruben werden, 
trotzdem ihre Erze mehr quarzig und frei von schlammigen Substanzen 
sind, die Neuerung oinHlhren. Innerhalb eines Jahres werden alle Cyanid­
anlagen des dortigen Djstriclcs mit Calciniröfen aUllgerOslet sein. Man 
hofft, BO sobliesslich auch aus deu alten Abgängen durch erneute Aufarbeitung 
noch etwas herausschlagen zu können. (Eug. andMiniog Journ./897.64,669.) '111 

ChloratIon und Cyauldlaugerel. 
Von C. C. Burger. 

In dem Artik.l: Cyanidlauger.i lür solfidisohe Gold.rz., hat 
R.oknag.l') .iu.n V.rgl.ioh zwisohen Chloration und Cyanidllug.rei 
g.zogen, wob.i gesagt wird, dass di.Cyankaliumb.handlungimmer billig.r 
sei. Dieser Vergleioh kann nur riohtig seiD, wenD man eine moderne 
Cyanidanlag •• in.r veralt.ten Pla ttn .r'soh.n Chlorationsanlag. geg.u­
überstellt. Nimmt man 2 mod.rn. Anlag.n, so hest.ht d.r Untersohi.d 
naoh d.m Röst.n rast nur in d.r M.nge und d.m Werth. d.r 
Chemikalien. Di. Kosten d.r Chloration für Chemikalien b.trag.n 
M 2,40-2,80 pro 1 t, die d.r Cyanb.handlung M 1,20-1,60. Di. 
Chloration kost.t ab.r nur soh.inbar mehr, d.nn lür sie g.nügt .ine 
Z.rkl.inerung d.r Er •• bis aul 14-16 Masohen·GrO ••• (pro Q.adr.-Zoll), 
währ.nd die Cyanidlauger.i ein 80-40 Masoh.n-Er •• rfordert. Letzt.r. 
.rgiebt nur sohwi.rig .ine Ausb.ut. von 80-85 Proo. des Gold •• ; mit 
Chloration sind leioht 90-95 Proo. zu .rziel.n. 0." höher.n Kosten 
an Ch.mikali.n h.i der Chloration st.ht also .in 10 Proc. höh.res Aus­
bringen und nur halb so hohe Zerklein.ruugskosten g.genflber. Duroh 
m.ohanisoh. Röstung, B.nutzung von 5- und 100Tonnenfl.ssern, Filtration 
unt.r Druck und schn.ll. Auslällung duroh Sohwel.lwasserstoff od.r 
Kohl. ist d.r Chlorationsproc .. s s.hr einfach und relativ hillig geworden. 
--~-Chcm.-Ztg. Repcr~ 1891. 21, 812. 

Boide Processe lassen sich nicht gut vergleichen, jedem gehört ein be.­
sond.r.s ausgedehntes Feld. Der Uuterdohied b .. t.ht nur in d.r Erz­
rüstung. Ia d.n Ver.inigt.u St ... t.n b.nut.en .inig. Aolagen beide 
Protesse; die oxydisohen Erze werden dura.h Cyanidl&ugerei verarbeitet, 
die nicht oxydirten geh.n zur Chloration. (Eng. and Mining Journ. 
1897. 64, 663.) .... 

Einwirknng des Meerwassers auf Gusseisen. Von L e Na 0 u r. 
(Geni. oivil1897. 81,271; Oest.rr. Ztschr. Berg-u. Hfltt.nw.1897. 45, 687.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Herstcllung dea Natrlumpenullau. 

Nach Löwonberr;. 
In einem mit einer Mischung von gleiohen Theilen Wlulor und 

Seh .... fel.äur. g.füllten Bleigem.s., das .10 Kathod. di.nt, befind.t .iob 
eiDe poröse Thonzelle mit einem Platindraht oder -bleoh als Anode. Sie wird 
mit CODC. Nalriumcarbooatlö8ong geCüllt und pulveriairtes Cnboo&t während 
des ProCßsses immer wieder zugegeben. Das PeraulCat .inkt zu Boden 
uod muss von Zeit zu Zeit mit Vor.ieht von dort entnommen werden. 
Die Stromdichte b.trägt otw. 8 A auf 1 qcm, dio Spounung.differenz 15 V. 
Der rganze Apparat befindet sich in kaltem Wasser oder wird durch ein 
kaltes W .. ser führend .. Sohlaog.urohr kühl gehalten. (L'lndustrie eleotro-
chim. t897. I, 70.) , d 

Elektrolytlsclle Herstelluug Ton Soda und Chlor nach dem 
Process Rhodln. 

Das G.Cäss, in d.m die EI.ktrolyse vorgeuommen wird, b .. t.ht 
aus einem eisernen Trog, auf dessen Boden eich eine Sohieht Queck. 
silber, w.loh. al.s Kathod. dieut, b.find.t. In d .. Qaeoksilber ragt .in 
unten offener Cylinder ans emaillirtem KupCer, der eine Reihe unten 
off.n.r Röhr.n aus Retortenkohl. trägt. Er k .. n in Rotation v.rs.tzt 
w.rden und bild.t die Anod.. In den ringförmigen Raum zwisoh.n 
ihm und dem Troge wird reines Wasser gebraoht, während in den 
innern Raum Koohsalzlö.ung tritt. Das duroh ihr. Zersetzung .nt. 
st.h.nd. Chlor .ntw.ioht daroh die Kohl.uröhren, da. Natrium bild.t 
mit aem Qu.oksilb.r das Amalgam. Da die mit d.m Cylind.r rotireud. 
Koehsalolö.ung d.m Qa.oksilber ein •• b.nsoloh. B.w.gung erth.i1t, so 
wird das Amalgam nach aussen ou d.m Wass.r g.tri.ben und zersetzt. 
Das sioh dab.i bildend. A.tznatron wird gelöst, währ.nd zugleioh das 
Qu.cksilb.r naoh d.r Mitt. zurückgeht. D.r Trog wird nah.zu auf 
d .... Temp.ratnr d.s si.dend.n Wassers gchalt.n. Als Vortheil. d .. 
V.rfahr.ns werd.n gerühmt, dass nur w.nig Chlor g.löst, dass das 
Amalgam rasoh z.rs.tzt, und dass der .l.ktrisohe Widerstand aul ein.m 
g.riogen W.rth. g.halten wird, so dass .in. Spannung von 8,3 V aus­
reioht. (NachL'eolairag. eleotrique; L'Iadustr.el.otro·ohim.1897. 1, 68.) d 

DIe elektrolytische Behandluug 
Ton sulfidischen Erzen Dach dem Verfahren Ton Ashcrott. 

Von R. Thr.lfaU. 
Das fein gemnhlcne Erz wird bei niedriger Temperatur in Odfen go­

röstet, wobei die Sulfide iu Oxyd, Sulfat in basi.cbes Sullat übergeruhrt 
wird, wlihrend ein ZU8ammeobacken durch die vorhandenen Silicate nioht 
stattfinden kann. Das geröst3te Erz wird nunmehr in nioht tiefen Bottichen 
mit einer Lösung von Eisenchlorid mit 10 g Eisen und einem Aequivalent 
Natriumsulfat in 1 I au.gelaugt nnd daduroh bewirkt, dlLSs das Zinkoxyd 
als Chlorzink iu Lösung g.ht, wäbrend d .. Natrium.ulfat die Auflasung 
von Blei verhindert. Dagcgen werden etwas Eisen, Mangan und eine 
Spur von Silber gelöst. Je feiner vertheilt das Zinkoxyd ist, desto raacher 
gebt die Lösung vor sieb, da grössere StückcbcIl sich zunächst mit einom 
Häutchen von Eisonhydroxyd bedeoken. Vorhauden .. b .. iach .. Zinksulfat 
wird in lösliches neutrales verwandelt, dann in Zinkoxyd zerlegt und 
endlich als Chlorzink gelöst. DiclS wird ISO lange fortgelebt, biß ein 
Zinkgebalt von 30 g in 1 1 erreicht worden ' ist. Die durch Zusatz von 
.twas Chlorkalk unt.r gleichz.itig.r Erhitzung vollständig oxydirto Lö.ung 
wird nun durch ZuCügung einer kleincn Menge von Zinkoxyd ihres Eiun­
gehaltes beraubt, filtrirt, mit Zinkstaub zur Entfernung aller Ver:un­
reinigungen ausser Aluminium u. Mangan behandelt, abermals fi\trirt und nun 
der Elektrolyse ausgesotzt, wAhrend die o.uagelaugten Erze mit den Filter­
rückständen auf Silber und Blei verarbeitet werden. Die Elektrolyse wird in 
drei Trögen vorgenommen, welohe duroh Diaphragmen von Segeltuch in je 
zwei Kammern getheilt sind. Die Kathoden bestehen aulS Pla.tten gowalzten 
Zinkos von 1 mm Dicke, die Anoden in zwei Kammern aus Gussci8eD~ 
platteu , iu der dritteu au. Kohlonplatten. D.r in Kautaobukoohläuchen 
zugeführte und in ebenso lohen von Kammer zu Kammer geleitete Elektrolyt 
tritt zuerst zu den Kathoden und gebt dann an den Anoden so zurück, 
dB!s er zuerst die Kammern mit den Eisenplatten , dann die mit der 
Kohle durebfliesst. Beim Passiren der erateren löst sioh für jede. nieder­
gesohlagene Aequivalent Zink ein Aequinlent Eisen, an den Kohlenonoden 
nimmt die LÖBung Chlor auC. Dm zur Aualaugerei zurückgehende Eisen­
chloridlösung enthalt dann Doch etwa 12 g Zink in 1 L Sie verliert nun 
wieder Eisen und nimmt darur die äquivalente MeDge Zink auf. Du 
oben folio vorhand.u. N.trium.ulfal wirkt auf die Elektrolys. fördornd ont­
wed.r dadurch, d ... dio Natrium-Ioncu an der Kathode durch Zink-
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Ionen ersetzt werden, oder durch Zer1egung dca Chlorzinkes in seine 
Tonen. Aus basischen Lösungen soU die ALscbeidnng des Zinkes besser 
vor sich gehen, doch 1st es Doch nicht möglich gewesen I die genauen 
Bedingungen für eine gute Abscbeidung festzustellen. (Elektrocbem. Ztsohr. 
1897. 4, 189.) tl 

Ueber die Herstellung von Jodoform auf elektrolytischem Wege. 
Von F. Förster und W. Mavos. 

Das angewendete Verfahren ist das auch von El b 8 u. Herz g) benutzte, 
nur wurde die 'l'reDDung dca Anodenraumes vom Kathodcnranme nicht 
mitte1st eiDer Thonzelle bewirkt, sondern durch Umwickeln der Kathode mit 
Pergamentpapier hergestellt Dadnrch liess sich der VoTtheil erreichen, dass 
dieselbe Jodoformmenge mit erheblich geringerem Energieaufwando erhalten 
wordcn konnte. Bei Stromstärken vou 2-3 A genUgten (slatt 4-6) nun­
mehr 2-2,6 V Spannung. Doch kOMte nicht mehr der Anodenflüssigkeit 
die fQr die Bildung de. Jodoforms nöthige Alkalität durch Zusatz von 
Soda. bewahl t bleiben I es erwies sich vielmehr zur Ueberlübruog des 
Alkali in scin Carbonat Zuleitung von Kohle,osäure als zweokmä9siger, 
deren :Menge indessen 80 geregelt werden musste, dass die LÖ3ung während 
der Elektrolyse cine blassgelbe bis strobgelbe Farbe .eigte. nen Unter­
schied im Vorhalten von kohlensaurem und cQuatisohem Alkali seben im 
Einklange mit ihren Versuchen die VorI. in dem Umstande, dass ersteres 
mit viel grösscrer Geschwindigkeit freies Jod in unterjodigsaurcs Alkali 
über.ufObren vermng, als letzteres. (Ztschr. Elektrocbem. 18ft]. 4, 268.) cl 

ExperImentelle Untersuchuugen 
tlber den Ursprnng der BerUbrungselektrlcltltt. 

(D r i t te Mit t h eil u n g.) 
Von C. Christia08f\D. 

Verf. bemerkt, dRse beim Quecksilber, wenn es n.us einem kleiDen Loch 
oder nohr strömt, der kleiDe Strahl sich ziemlich sohnell jn Tropfen auf­
löst. Die Länge de8 zusammenbö.ugenden Strahl! richtet sich naoh der 
Ausstr6mungs8cbnelligkeit und der Weile dcs Rohrs. Hat man dagegen 
mit Amalgamen zu thun, 80 wird man ganz andere Verhältnisse beobachten. 
So hat Verf. z. B. gefunden, dass die Gegenwart von Wasserdämpfen die 
Länge de. Strahl. lindert. Mitte1st eine. Apparates, den Verf. selbst con­
struirt bat, und durch welchen man Luft strömen lassen kann, hat er 
CODatatirt, dass der Slrahl aussehen kann t nis ob er zusammenhiltlgend 
wäre, ohne dass dies indessen der Fall ist. Dan Wasserdampf den Strahl 
kO.rzt, liegt darin, duss tIockene Luft ZiDkoxyd bildet, "während die 
feuchte ~uft llydrat bildet. Kalium, Natrium, Magnesium, Aluminium, 
Zink, Cadmium" Blei und Zinn geben in Sauerstoff und atmosphärischer 
Luft einen ll\ogercn Strahl; ist eine flücbtige Säure zugegen, so wird der 
Slrahl kurz, selbst obne Wa.sserdampf. In Schwefeldioxyd werden Strahlen 
von Amalgam aus Zink und Cadmium, wahrsoheinlieh auch Strahlen der 
anderen Amalgamo lang, möglicher Weiso gilt dieso Regel für alle reinen 
Luftarten, die' auf die Amalgame in derselben Weise wie trocken~r Sa.uer­
stoff einwirken könneu. Dagegen wird der lange Slrahl wieder kurz werden, 
wenn zwei Luftarten gegenwärtig sind, indem dann eine gesf\ttigte Vor­
biudung, wie z. B. Zn + 0 + 2 cm - ZoCl, + H,O gebildet werden kaun. 
Die angoführten Versuche zeigen nlle, dnsa die chemisohen Processe, die 
an der Amalg(l.m~Obedläche stattfinden, nuf verschiedene Weise, sowohl auf 
die meohanischen, als auoh auf die elektrischen Verhältnisse des Strahles 
eiowirkeu. Indessen ist es fast unmöglioh, die chemisohen \Virkuugen durch 
die gewöhnlichen chemisohen Methoden zu messeD, und Vor!. hat dedwegon 
selbst einen Appara.t zum Messen der Rauminba1t~veriinderung, die stalt. 
finden muss, wenn Amalg~m sich mit "Luftarten verbindet, construirt und 
beschreibt denselben. Diesen Apparat nennt er das Oxymeter (da man 
mit demselben, dio Sauerstoffabsorption messen Boll). 

Es geht aus den Versuchen des Verf. hervor, dass dio Absorption bei 
reinem Quecksilber und den gewöhnliohen Luffarten höchst gering ist im 
Verhältnisso zu der Absorption bei Amrugamen der Metalle, die sich leicht 
oxydiren. Der Verlauf der Absorption kann sehr uoregelmässig seiD, 
nameptlich bei starken Amalgamen, und wenn reichliohe Mengen von Sauer~ 
stoff gegenwärtig sind, indem der Strahl sich mit einem dünnen, festen 
Häutchen bedeckt, in dessen lunerem das Amalga.m strömt. Das Häutohen 
kann sich bis an dss untenstehende Amalgam erstrecken und bewirkt dann, 
d88S alle Absorp'~oD aufhört. Die Feuohtigkeit wird den chemischen 
Proces8 lindern. In trookener LuIt mUBS dieser als Zn + 0 = ZnO auf­
gefo.,t wordon, mit Feuohtigkoit dogegeu: Zu + 0 + H,O = Zn(Oll),. 
Die Absorption mit abnehmender Fouohtigkeit näbert sich der Unabhängig. 
keit von der Länge des Strahles. I.t dos Amalgam a!4rk, so bekommt 
man dooh reobt unregolmässigc Resultate. Die Zeit, welohe verläuft, ehe 
das Zinknmalgam mit Sauerstoff gesättigt ist, giebt Verf. zu ,/., Secunde 
1111010 Reiner 'Vasaentofl' oder Stiokstoff giebt keine erkennbaro Wirkung. 
Der Einßu!8 des Snuerstoffdruckes ist der, dass die Absorption etwas 
grHsser ist, wenn der Strahl sich in Sauerstoff bildet. 

Dei Natriumamo.lgam ist die Absotption bedeutend gr68ser in Saner­
stoff als in atmosphlirischer J..uCt. Der Einfluss der Wasserdl\mpCe ist auch 
hier sehr bedeutend. Wa1serslofI' und wahrscheinlioh auoh Stickstoff haben 
keinen Einllusa. In Bezug nuf den Eio"ßwss der Ausströmungegesohwindiga 

') Ohcm.-Ztg. Ropcr~ 1891. 21, 236. 
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keit an! die Absorption verhält diese sich umgekehrt wie der Durchmesser 
der Ausströmungsöfl'nung. Versuche mit anderen Amalgamen gaben das 
Resultat, dass die versohiedenen MetaUe nicht dieselbe Absorption haben, 
und Verf. stellte folgende Reihe a.uf: Na, Mg, Zn, Cd l Pb, Sn, TI. Die 
Absorption des Thalliums ist 4 Mal geringer als die Absorption des Zink­
amalga.ms. Dio Stelle des Magnesiums und Zinks und des Bleis und Zinns 
ist dooh etwa.s uDsicher. (Oversigt over Videnskabernes Selskabs For-
handlinger 1897. No. 5, 490.) " 

Uebel' dIe capillarelektrischen ErscheInungen. 
Von H. Luggin. 

Der als Probevorlesung gehaltene Experimentalvortrag behandelt 
die capilJarelektrisohen Ersoheinungen und deren Theorien und erläa.tert 
sie an nenen Demonstrationsversuohen. (Ztsohr.Elektrochem. 1897.4,283.) tl 

Ueber A.nlass-
und Umkehr·Anlasswlders!llndc iUr Nebenschlussmotoren. 

Von C. L. 11.. E. Menges. 
Um bei Nebensohlnssmotoren die sohädliohen Funken, die durch . 

das Ansschalten der Magnetmndnngen ans der Leitung entstehen, zu 
vermeiden und daduroh sohnelles Ausschalten dieser Motoren oder 
Generatoren nnd Umsohalten dee Ankers zu ermöglichen, schlägt Menges 
ein Verfa.hren vor, beiwelohem derauaMagnelwindungen, Aulasswiderstand 
und Anker gebildete Stromkreis nie unterbroohen wird. Von diesem Strom­
kreis zweigen sich auf beiden Seiten de. Ankers die Leitungen ab. 
An der Abzweignng zwisnhen Anlasswiderstsnd und Anker befindet 
eioh die Aussobalt,orrichtung. Dieselbe Sobaltvorriohtung verbindet 
die gleiche Leitung mit jenem Stromkreise nooh an eiDer Stelle zwisohen 
Magnetwindungen und Anlasswiderstand derartig, dass beim Ausschalten 
zuerst die eTslere Verbindung der LeittlDg und erst bei weiterer Be­
wegnng des Sohalthebels die zweite Verbindung unterbrochen wird. In 
umgekebrter Reihenfolge vollzieht sieb das Einsobalten. Beim Au.­
scbalten des Motors kann also der in den MagnetwinduDgen entstehende 
Ioductionsstrom duroh Anlasswiderstand und Anker abfliessen. Beim 
Anlassen d.es Motors wird zuerst die Verbindung der Leitung zwisohen 
Magnetwi.ndu)lg 1)nd Anlasswiqerstand hergestellt, woduroh der Feld­
magn.t voll erregt wir.d und der Anker, der durch den Anlasswider­
stand Strom erhält, in Bewegung kommt. Bei Weiler bewegung des 
Scbalthebels wird dann in der Betriebsstellung der Anlasswiderstand durch 
den Schalthebel knrz gesoblossen. (Elektroteohn. Ztschr. 1897.18,731.) • 

Regenerlrbue. G1llhlampe. 
VOll eh. Howard. 

Die Glasbirne läuft in ein oylindrioche. Rohr aus, das auf der 
Fassung in gewohnter Weise pefestfgt wird und die eingesohmolzenen 
Platindrähte enthält. Diese finden ihre Fortsetzung in zwei Niokel­
drähten, deren Ende~ in kleinen Hülsen steoken. Indem an die Hülsen, 
zwei weiter., den Kohlenfaden tragende Nickeldrähte befestigt sind, 
welohe duroh .eine Glasbrücke in ihrer gegenseitigen Lage gehalten .. 
werden, ist 88 möglioh, naoh Durchsohneiden des Rohres mit dem 
Dial\lanten den sobadh~ft gewordenen Kohlenfaden heraus.unehmen und 
durch einen andern zu ersetzen. Alsdann wird das abgetrennte Röbren- . 
stüok wieder angeschmolzen, die Lampe in gewöbnlicher Weise lnltieer 
gemacht. Alle diese Manipplationen sollen nur 3 'I, Kreuzer kosten. 
(Oesterr. Ztscbr. Elektroteehn. 1897. 15, 678.) tl 

16. Photographie. 
Ueber ProtalblnpapIer. 

Von E. Valenta. 
Verf. bat mit dem neuen nProtslbinpapier" (PBan.eneiweisspapier), 

welcbes die Firma Dr. Jolles, Lilienfeld & Co , -Wien, in den Handel 
bringt, gute Resultate erhalten. Die Schicht desselben ;st sehr wider­
standsfähig nnd besitzt in ihren sonstigen physikalischen Eigenschaften 
die Vortheile der Sohichten der modernen Chlorsilberoollodium-Emulsions­
papie... Es ist 1'/. Mal so liohtempfiudlich, wie frisch gesilbertes 
Albuminpapier, und die Tonabstufung der auf demselben copirten Bilder 
entspriobt derjenigen, welohe den meiaten HaideIssorten von Chlorsilber­
Emulsionspapieren zukommt. Die Copien lassen sioh sowohl in ge­
trennten Ton- und Fixirbädern, als a.uoh im combinirten Tonfixirbade 
fertigstellen .. Man er~ält mit dem Rhodangold·Tonbade purpur,iolett­
schwarze bis rast sohwarze Töne, mit dem Goldrhodanür·Tonb.ae mit 
Chlorstrontium bei genügend langer Dauer des Proceaaes fast sohwarze 
Töne. Die besten Resultate erbält man mit schwaoh alkalischen Gold­
tonbädern, indem man es dabei in der Hand hat, Alhumincopien ähn­
liohe Töne oder be~ längerer Dauer purpur braune dunkle Töne zu er­
langen. Stark alkalische Bäder verträgt das Protalbinpapier nioht. Sehr 
leioht und gleiohmllssig tonen die Copien in Tonfixirbädern mit Gold­
gehalt. In solohen ohne Goldgehalt, welche Bleisalze enthalten, tonen 
sie sobleeht. Naeh dem Tonen müssen die Copien in allen Fällen sehr 
gründlioh 8usgewässert werden, um alle freie Säure zu entfernen. 
(Atelier des Phot. 1808. 5, 14.) r 

Druck von August Preass in Coth.n (Anhalt). 


